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sie, dass sie dort mitmachen wolle. Sie ging dann allerdings zum Tanzkursus, aber ich 
ging zum ASB. So bin ich dazu gekommen.“770 

Die Verbindung zur SAJ und zum Arbeitersport war z.B. für Herrn Gerdes der 
Anlass zum Eintritt in den ASB, den er mit 18 Jahren vollzog:  

„... Ich war in der SAJ und wir machten im Frühjahr 1928 in Dortmund den Reichsarbei-
terjugendwart. Da brauchten die einen Samariter bzw. einen Sanitäter. Und da zu der Zeit 
keiner (verfügbar d.A.) war, hat man mir nahegelegt, wenn ich gerne mitwollte, könnte 
ich einen Kursus machen und mich als Samariter ausbilden lassen. Dann bin ich als aus-
gebildeter Samariter mitgefahren. Die Fahrt würde mich gar nichts kosten. Darauf bin ich 
eingegangen und dann habe ich mich hier in der Scheer-Schule bei Dr. Ulrichs ausbilden 
lassen ... Wir waren dort nicht als Samariter zusammengekommen, sondern ich war Be-
gleiter der SAJ-Gruppe Wilhelmshaven und da bin ich als einziger (Samariter, d.A.) mit-
gefahren. Ich habe meinen Verbandskasten damals mitbekommen und bin dann mitgefah-
ren ...771 

Foto 3 
ASB-Bezirksübung in Oldenburg 17.8.1930 

                                           
770  Interview mit Frau Helga Cluin vom 20.7.1985. 
771  Interview mit Herrn Erich Gerdes vom 28.7.1985. 
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Foto 4 
Umzug auf dem Reichsarbeitersporttag in Dortmund 1928 

Befragt nach den Hauptaktivitäten der Kolonne führten nahezu alle Altsamari-
ter die Betreuung der Arbeitersportveranstaltungen als eine ihrer vorrangigsten 
Aufgaben an. 

„Ich war in den vier Jahren, in denen ich Mitglied im ASB war, aktives Mitglied. Ich habe 
Sanitätswachen gemacht, bin bei Arbeiterturnveranstaltungen gewesen, habe Veranstal-
tungen, z.B. der ‚Freien Turnerschaft Rüstringen‘ und bei ‚Germania‘ begleitet. Bei De-
monstrationen des Arbeitersports war ich auch dabei. Wir waren oft zu zweit im Einsatz. 
In der Artilleriestraße war auf der einen Seite der Arbeiter-Turn- u. Sportverein Heppens 
und daneben lag der bürgerliche Sportbund. Bei dem Arbeiterturnverein hat der ASB die 
Betreuung gemacht und bei dem bürgerlichen Sportverein das Rote Kreuz ... Ich kann 
mich daran erinnern, dass wir ... zu Einsätzen zum Schwimmverein Jade gegangen sind. 
Dort haben wir zu viert immer abends Wache gemacht ...“772  

„Ja, viele kamen aus dem Arbeitersport, denn wir haben immer viel mit dem Arbeiter-
sport zu tun gehabt. Z.B. wenn Veranstaltungen auf dem ‚Germania‘-Sportplatz in der 
Nähe vom Stadtpark waren, holten sie uns dauernd. Dort waren immer Veranstaltungen. 

                                           
772  Interview mit Herrn Heinrich Richard Dunker vom 27.7.1985. 
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Das ging sogar soweit, daß wir ein bisschen massieren gelernt haben oder Muskeln lo-
ckern und andere Übungen“773. 

Vielen Samaritern waren ihre Dienstausübungen in der Sanitätswache, teilwei-
se sogar zur Zeit der Anfänge der Dienststelle, sehr präsent. 

„Der ASB-Rüstringen hat in einem Kellerlokal eines ehemaligen Gemüseladens angefan-
gen. Da ist mein Mann nach Feierabend hingegangen und sie (die Gründungsmitglieder, 
d.A.) haben die Wände gekälkt. Der Verbandstisch, der ein bisschen gepolstert sein sollte, 
ist z.B. selber gebaut worden“.774   

„Ich kann mich daran erinnern, dass wir eine Wache hatten, die war in der Schulstraße 
unten im Keller. Das war die Erste-Hilfe-Nachtwache. Sie ging aber nur bis 24.00 Uhr. 
Sie ist abwechselnd besetzt worden. Die Wache war sehr primitiv. Da war eine Liege 
drin, ein Tisch und ein Stuhl. Ich weiß gar nicht mal genau, ob da ein Telefon war. Später 
ist die Wache dann zum Mühlenweg gekommen, wo früher das Standesamt drin war. Dort 
war sie besser ausgestattet.“775 

„Unsere Unfall-Hilfsstellung war ab 1930 an der Weggabelung Bismarckstra-
ße/Mühlenweg gegenüber dem Rathaus. Eine Frau Söker wohnte in diesem Haus und war 
mit ihrem Sohn, der zu der Zeit arbeitslos war, während des Tages einsatzbereit. Ab 20:00 
bis ca. 24:00 Uhr war dann die Unfallhilfestelle mit drei Männern und einer Frau besetzt. 
Zu diesen Wachen wurden auch Jugendliche aus der ASB-Jugend herangezogen. Die 
Abende waren meistens ruhig. Telefonisch wurde meistens nur um Hilfeleistung zum 
Umbetten kranker oder gebrechlicher Personen gebeten. Dazu kamen Stützleistungen von 
Gehbehinderten, denn Fahrzeuge standen nicht zur Verfügung, Erste Hilfe bei Unfällen 
auf der Straße oder im Haus und Anlegen von Verbänden bei schon älteren Verletzungen. 
Das waren die meisten Anforderungen während der Wachstunden. An jedem Abend wa-
ren andere Mitglieder für die Besetzung der Wache zuständig. Wir (Arbeiter-
Samariterjugend, d.A.) trafen uns fast täglich dort.“776 

„... Ich kann mich daran noch erinnern, dass die Familie Söker über der Sanitätswache 
wohnte ... Wenn danach (nach Dienstschluss, d.A.) noch irgendetwas war, dann hat Frau 
Söker das Gespräch angenommen, weil wir die (Telefon-, d.A.) Leitung vorher noch um-
gelegt hatten. Wenn dann irgendetwas Wichtiges war, dann wurden wir benachrichtigt. 
Da wir aber zuhause kein Telefon hatten, musste jemand losflitzen und uns Bescheid sa-

                                           
773  Interview mit Herrn Erich Gerdes vom 28.7.1985. 
774  Interview mit Frau Johanne Weddermann vom 20.7.1985.  
775  Interview mit Frau Agnes Therese Drönner vom 20.7.1985. Ihr Mann Konrad Drönner, 

geboren am 14.8.1902, Masseur, ehemals Edo-Wiemken-Str. 35, 1923 im ASB und bei 
den Naturfreunden, gestorben 15.5.1983 in Wilhelmshaven. Vgl. Appelius/Feuerlohn 
1985, S. 166. Dem Autor liegt eine Grußkarte an den ASB-Kolonnenführer Karl Al-
bers von Konrad Drönner und weiteren Samaritern aus Rüstringen vor, die als Sanitä-
ter an der internationalen Arbeiter-Olympiade vom 24. bis 28. Juli 1925 in Frankfurt 
a.M. teilgenommen hatten. Appelius, Privatarchiv, Grußkarte von Konrad Drönner. 

776  Interview mit Herrn Walter Hinrichs vom 27.7.1985. Vgl. auch Appelius/Feuerlohn 
1985, S. 118f. 
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gen. Wir selber konnten die Sanitätswache nur abends besetzen, weil wir tagsüber arbei-
ten mussten ... Tagsüber waren z.T. die Frauen da und abends haben wir dann zusammen 
mit ihnen Dienst gemacht ... Danach hat Frau Söker uns Bescheid gesagt, wenn etwas los 
war.“777 

Die Ausstattung sowohl der Wache als auch des mitgeführten Materials war 
schlicht, aber effektiv. Im Gegensatz zum Roten Kreuz verzichtete man auf ei-
ne Ganzkörperuniformierung, lediglich durch bestimmte äußere Kleidungs-
merkmale wollte man sich z.B. in großen Menschenansammlungen als Samari-
ter zu erkennen geben können. 

„Wir hatten die Sanitätstaschen, die wir aus Chemnitz bekamen. Dann hatten wir unsere 
Mützen mit weißem Bezug. Vor der Mütze war unser Abzeichen. Dann hatten wir unser 
ASB-Abzeichen (gemeint ist die ASB-Armbinde, d.A.). Unsere Verbandstaschen waren 
ausgerüstet mit Verbandsstoff, Baldrian, Jod und was man sonst noch so brauchte. In un-
seren Verbandstaschen war nur das Notwendigste ... Als Trage haben wir Fahrräder be-
nutzt. Zwischen den Fahrrädern haben wir dann eine Trage zwischengemacht.“778 

Die gründliche, solide Ausbildung, die jeder Anwärter auf Mitgliedschaft im 
ASB absolvieren musste, hatte bei allen einen nachhaltigen Eindruck hinterlas-
sen und ihr Selbstbewusstsein gestärkt. Sie wurde durchgeführt durch den in 
der Arbeiterschaft bekannten und beliebten Arzt Dr. med. Ulrichs und stellte 
ein außerordentliches Ereignis für das gesamte Kolonnenleben dar. Die Prü-
fungskommission bestand aus drei Mitgliedern: dem Kolonnenarzt, dem Ko-
lonnenführer und einer offiziellen Person, nach Möglichkeit einem Amtsarzt779. 
Die Einbeziehung einer Person, möglichst eine medizinische Autorität des öf-
fentlichen Lebens, sollte dazu dienen, das fachliche Niveau der Arbeit des ASB 
hervorzuheben, um dem Ziel der staatlichen Anerkennung in Anbetracht der als 
unvermeidlich gesehenen Konkurrenz zum Roten Kreuz näherzukommen. 

„Wir mussten einmal in der Woche für zwei Stunden zur Wache, ich glaube insgesamt 
zehn- bis zwölfmal. In der Regel dauerten die Kurse ca. ein Vierteljahr ... Der Dr. Ulrichs 
setzte die Fragen auf und dann mussten wir uns in der Prüfung hinsetzen und die Fragen 
beantworten. Wir hatten ja vorher Unterricht in Anatomie und Physiologie (gehabt, d.A.) 
... Während der Prüfung waren meistens zwei oder drei Mitglieder des ASB dabei. Das 
waren Erwachsene, die die Blätter nach der Prüfung einsammelten. Aber fragen durften 
wir niemanden von ihnen. Er (Dr. Ulrichs, d.A.) nahm die Blätter mit nach Hause, kon-

                                           
777  Interview mit Herrn Erwin Fiebig vom 27.7.1985. 
778  Ebenda. 
779  Vgl. auch Oldenburgisches Ministerium der sozialen Fürsorge, Blatt 9.  
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trollierte und kommentierte sie ... Nachdem er die Bögen eingesammelt hatte, wurden 
(praktische, d.A.) Fälle konstruiert, bei denen die Prüflinge zeigen mussten, was sie konn-
ten. Z.B. folgender Fall: Es blieb jemand mit Knochenbrüchen (liegen, d.A.). Dann wur-
den zwei oder drei Prüflinge aufgefordert und gefragt, wie sie sich zu verhalten hätten 
bzw. wie die Verbände angelegt werden mussten etc. Der Dr. Ulrichs kontrollierte dann 
anschließend die Verbände usw.780  

(In der Prüfung musste man können: d.A.) Erste Hilfe, Verbände, Wiederbelebung. Dann 
wurde uns beigebracht, wie man einen Kranken lagert oder auch z.B. wie man beatmet ... 
(Zum Lernen, d.A.) hatten wir ja Handbücher, aus denen wir z.B. die Anatomie usw. ge-
lernt haben. In dem Kursus hatten wir z.B. auch ein Skelett, an dem uns der Aufbau (des 
Menschen, d.A.) erklärt wurde“781. 

(Die Ausbildung, d.A.) „war erstklassig. Da wurde uns als Erstes theoretisch die Anato-
mie und der Aufbau des gesamten Menschen beigebracht und dann haben wir gelernt, wie 
man Verbände anlegt und wenn nachher die Prüfung kam, dann lagen wir in der Scheer-
Schule und hatten einen Zettel am Bein, was wir denn nun hatten, z.B. Schädelbasisbruch 
o.Ä. Beispielsweise wurde uns beim Schädelbasisbruch gesagt, dass, wenn Blut aus den 
Ohren kam, den Patienten schön liegen zu lassen und nichts zu machen sei, wohl aufpas-
sen, dass nichts passiert. Oder z.B. wurde uns beigebracht, wie man einen Kornährenver-
band macht. Aber z.B. Spritzen durften wir nicht geben. Wir haben nur das gemacht, was 
wir tatsächlich konnten und durften ...“782 

Auch heikle Themen wie Sexualität oder Verhütungsmethoden wurden vom 
Kolonnenarzt nicht ausgeklammert: 

(Dr. Ulrichs, d.A.) „ging sogar so weit, dass, wenn er merkte, dass wir mit Mädchen aus-
gingen, uns über Verhütungsmittel aufklärte und wenn er sah, dass die Mädchen, die da-

                                           
780  Interview mit Herrn Walter Hinrichs vom 27.7.1985. 
781  Interview mit Herrn Franz Oeltermann vom 27.7.1985. Herr Oeltermann wurde am 

5.3.1903 in Neuende geboren, ab 1913 Arbeiter-, Turn- und Sportverein Germania, 
1926-1933 Arbeiter-Samariter-Bund, 1933 Entlassung aus politischen Gründen, Inha-
ber eines Fahrradgeschäftes in der Holtermannstraße in Wilhelmshaven. Vgl. Appeli-
us/Feuerlohn 1985, S. 179. Das Prüfungszeugnis im DIN A 4-Format der Arbeitersa-
mariter-Kolonne war auf den jeweiligen Namen des Kandidaten mit Geburtsdatum 
ausgestellt. „Herr ... , geb. … hat im Winterhalbjahr 19… die von der Arbeiter-
Samariter-Kolonne eingerichteten Kurse zu Erlernung der ersten Hilfe regelmäßig be-
sucht. Auf Grund der stattgefundenen Prüfung wird bestätigt, daß (er/sie, d.A.) nach 
unserem Urteil als Samariter in der ersten Hilfe anzuerkennen ist. Es wird dabei vo-
rausgesetzt, daß (er/sie, d.A.) in angemessenen Zwischenräumen für Auffrischung 
(seiner/ihrer, d.A.) Kenntnisse durch Besuch unserer Wiederholungskurse Sorge trägt.  

 Rüstringen, den ... 
 Handschriftliche Unterschriften des leitenden Arztes ..., der Prüfungskommission ... 

und des Vorsitzenden ... Stempel: Arbeiter-Samariter-Bund Kolonne Rüstringen-
W�haven.“ Appelius, Privatarchiv, Erste-Hilfe-Prüfungszeugnis. 

782  Interview mit Herrn Erich Gerdes vom 28.7.1985. 
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bei waren, bei seinem Vortrag rot zu werden, sagte er: ‚Ihr braucht gar nicht rot zu wer-
den, damit werdet ihr auch noch zu tun haben!‘ Der Dr. Ulrichs war sehr drastisch auf 
seine Art“783. 

Die unverwechselbar markante Art dieses Arztes ist von fast allen Kolonnen-
mitgliedern in ähnlicher Art und Weise in Erinnerung geblieben: 

„... Er kam nicht aus der Arbeiterbewegung, aber er hat mit uns sympathisiert ... Wir 
mussten aber doch lausig lernen und auch vieles auswendig wissen, denn wir wurden oft 
gefragt: Wie viele Knochen hat der Körper oder wie viele Lendenwirbelkörper usw.? Er 
hat immer gesagt, wenn wir auf die Menschheit losgelassen würden, müssen wir auch 
wissen, wie wir uns zu verhalten haben. Z.B. wie verhaltet ihr euch, wenn ihr unterwegs 
seid und ihr habt mit einem komplizierten Knochenbruch zu tun, wenn z.B. der Knochen 
herauskommt (offene Fraktur, d.A.)? Oder wie man einen Holzknüppel dazu benützt, um 
einen Notverband zu machen. Das mussten wir alles können zu der Zeit“784. 

Frau Johanne Weddermann, die die anfängliche „arztlose“ Zeit der Kolonne 
noch miterlebt hatte, erinnerte sich an die damalige Situation und an Dr. Ul-
richs folgendermaßen: 

„Der Leiter der Kolonne war zu der Zeit Herr Gratopp, er hat auch die ersten Ausbildun-
gen gemacht. Danach hat sich Herr Dr. Ulrichs bereit erklärt. Er war praktischer Arzt und 
Geburtshelfer. Er war ein sozial eingestellter Mensch, kein Sozialdemokrat. Ich meine 
sogar, er war Freimaurer. Dr. Ulrichs war Kriegsteilnehmer, sogar Militärarzt gewesen. 
Er war z.B. so eingestellt, dass wenn er zum Patientenbesuch zu einer arbeitslosen Fami-
lie kam, er erst einmal in den Küchenschrank guckte, was es zu essen gab. Danach hat er 
den Kindern Geld in die Hand gedrückt und sie aufgefordert, erst einmal etwas einzukau-
fen.“785 

„Der Dr. Ulrichs hat manche armer Familie geholfen, umsonst ... Ich kann mich noch an 
einen Fall erinnern: In der Kieler Straße wohnte in einem Hinterhof eine arme, alte Frau. 
Der haben die Nachbarn den Dr. Ulrichs geholt. Die Frau lag ganz kläglich da. Da war 
nichts im Hause. Da ist der Dr. Ulrichs erst einmal zum Warenumschlaggeschäft hinge-
gangen und hat eingekauft. Daraufhin ist er wieder zu der Frau zurückgegangen, hat sich 
eine Schürze umgebunden und erst einmal Kaffee gekocht. Er hat ihr dann etwas Kaffee 
eingeschüttet und eine kleine Suppe gemacht. Anschließend hat er die Nachbarn herüber-
geholt und gesagt: ‚Die eine Hälfte des Tages machst Du Dienst und die andere Hälfte des 
Tages machst Du den Dienst. Wehe dem, ich finde die Frau alleine hier vor ...‘“.786 

                                           
783  Ebenda. 
784  Ebenda. 
785  Interview mit Frau Johanne Weddermann vom 20.7.1985. Ihr Mann Claas Wedder-

mann, geboren am 6.1.1895 in Dornumer Groden, Maler, war von 1919 bis 1933 füh-
rendes Mitglied des Arbeiter-Samariter-Bundes Rüstringen-Wilhelmshaven, gestorben 
am 18.9.1963 in Wilhelmshaven. Vgl. Appelius/Feuerlohn 1985, S. 184. 

786  Interview mit Frau Helga Kluin vom 20.7.1985. 



 

279 

Dr. Ulrichs war ab 1.1.1920 niedergelassener Praktischer Arzt und Geburtshel-
fer, seine Praxis befand sich in der Börsenstraße in Wilhelmshaven787. Tatsäch-
lich war er als Marinestabsarzt Kriegsteilnehmer gewesen.788 Offenbar hatte er 
aufgrund seiner Hilfsbereitschaft Ärger mit den Ärzteverbänden, wie einige 
Altsamariter übereinstimmend berichten. 

Von sechs interviewten männlichen Altsamaritern waren vier in qualifizierten 
Handwerksberufen auf der Werft beschäftigt. Die schon zum Zeitpunkt der In-
terviews verstorbenen Ehemänner zweier Altsamariterinnen standen ebenfalls 
zu ihren Lebzeiten in Lohn und Brot auf der Werft. Die von mir Befragten hat-
ten keine gewerkschaftlichen Positionen auf der Werft inne, Frau Weddermann 
konnte sich aber noch daran erinnern, dass die Gründungsmitglieder Albers und 
Gratopp Mitglieder des Betriebsrates gewesen waren. An ihrem Arbeitsplatz 
auf der Werft war den ASB-lern das Auftreten als solche und die Funktions-
ausübung untersagt. 

„Mein Mann war später Betriebssanitäter, aber das war zu der Zeit, als die Nazis an der 
Macht waren. Vor den Nazis hat er wohl freiwillig im Betrieb Erste Hilfe geleistet, weil 
er ja Grundkenntnisse hatte. Offiziell war er aber nicht eingesetzt. Die Marine, die traditi-
onell im Betrieb war, hatte ihre eigene Organisation, z.B. ihre eigene Feuerwehr, ihre ei-

                                           
787  Dr. August Ulrichs, geb. 27.10.1883 in Wilhelmshaven, Marine-Oberstabsarzt a.D., ab 

1.1.1920 Praktischer Arzt und Geburtshelfer, Praxis: Wilhelmshaven, Börsenstr. 4, 
1921-1933 Kolonnenarzt des Arbeiter-Samariter-Bundes Rüstringen-Wilhelmshaven, 
gestorben am 3.1.1949 in Garmisch. Vgl. Appelius/Feuerlohn, 1985, S. 184. 

788  „Vor 50 Jahren. Glücklich und wohlbehalten sind gestern die zur Nordseestation gehö-
rigen Sanitätsoffiziere und das Sanitätspersonal, das an der Belagerung von Tsiangtau 
teilnahm, hier eingetroffen. Unter ihnen befand sich auch ein Sohn unserer Stadt, Herr 
Mar.-Stabsarzt Dr. Ulrichs ... Die Heimgekehrten waren nach der Übergabe von Tsi-
angtau nach Tientsin überführt worden, wo ihnen eine gute Behandlung zuteil wurde. 
Vor 62 Tagen traten sie von Tientsin aus über Japan, Honolulu, Amerika, England, 
Dänemark die Heimreise an.“ Appelius, Privatarchiv, So las man in der WZ. Die Bela-
gerung von Tsiangtau fand zu Beginn des Ersten Weltkriegs statt. Der vom Deutschen 
Reich kontrollierte Hafen im chinesischen Tsiangtau (nach der heute üblichen Tran-
skription: Qingdao) wurde von vereinigten japanischen und britischen Einheiten zwi-
schen dem 13. September und dem 7. November 1914 belagert. Die Belagerung endete 
mit einem japanisch-britischen Sieg.  

 Vgl. http://de.wikipedia.org/wiki/Belagerung_von_Tsingtau. 
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genen Wachleute und somit auch ihre eigene Unfallhilfsstelle. Dieses war zu der Zeit ein 
relativ großes Gebäude“789. 

„Da (auf der Werft, d.A.) wollte man eigentlich mit uns (ASB-ler, d.A.) nichts zu tun ha-
ben. In der Regel griff man auf das Rote Kreuz zurück. In den Werftwerkstätten befand 
sich in jeder Werkstatt ein Sanitätsraum und wenn etwas war, wurde der Sanitäter geholt, 
der zumeist vom Roten Kreuz ausgebildet worden war, aber nicht Mitglied bei uns war. 
Dem ASB (gegenüber, d.A.) stellte man sich eher quer. Natürlich in kleineren Betrieben, 
wo z. B. einer vom ASB arbeitete, da wurde dann dieser hinzugezogen und nicht ein an-
derer gerufen. Der Betriebssanitäter hatte einen Arbeitsplatz wie jeder andere. Nur wenn 
z.B. ein Unfall vorkam, konnte er den Arbeitsplatz verlassen und einen Verband anlegen 
oder für den Krankentransport ins Krankenhaus sorgen. Bei der Werft war das so, dass 
man im Falle eines Unfalls einen Notverband bekam. Danach musste man zur Hauptun-
fallstelle, welche sich an Tor 1 befand. Dort war dann ein Arzt, der entweder den Patien-
ten weiterbehandelte oder in ein Werftkrankenhaus überwies.“790 

Drei von acht der Interviewten, die der ASB-Jugendgruppe angehörten, waren 
in der SAJ, einer davon als Funktionär. Von den drei weiteren, älteren Mitglie-
dern gehörten zwei der SPD an. Zwei der Interviewten waren Mitglied im Tou-
ristenverein „Naturfreunde“. Diese Organisation stellte mit ihrem Haus in Zetel 
eine bevorzugte Freizeitstätte insbesondere der organisierten Arbeiterjugend 
dar. Die Mitglieder der „Naturfreunde“ in Rüstringen schafften es, nach 1933 
bestehen zu bleiben, indem sie sich dem gleichgeschalteten Wanderverein 
„Deutsche Naturfreunde“ anschlossen.791 Diese Organisation diente während 
der Nazi-Zeit vielen Rüstringer und Wilhelmshavener Arbeiter-(jugendlichen), 
um diese Zeit einigermaßen würdevoll zu überstehen und Zusammenhalt zu 
finden. Vier der elf Interviewten waren im Arbeitersport engagiert, zwei davon 
im „Arbeiterradfahrer-Bund Solidarität“. 

„... Ich war nachher im Vorstand des ASB hier und später auch in der Bezirksleitung des 
‚Arbeiterradverbandes Solidarität‘. Im Gau Niedersachsen war ich nachher Sportleiter, 
sodass ich (mit dem Sport, d.A.) zu viel zu tun hatte. Als ich älter wurde, habe ich das mit 
dem Radfahren ziemlich aufgegeben, denn zu der Zeit gab es den ‚Rad- und Kraftfahrer-
bund Solidarität‘. Da bin ich dann zu den Kraftfahrern gegangen, weil ich ein Motorrad 
hatte und habe dann dort eine Gruppe aufgebaut. Wir waren fast jeden Sonntag unter-
wegs. Und da es nicht weit war, ging es meist nach Emden oder nach Aurich und von dort 

                                           
789  Interview mit Frau Hedwig Lehnert vom 27.7.1985. Ihr Mann Fritz Lehnert, geboren 

am 14.12.1888 in Görlitz, Maschinenbauer, SPD-Mitglied, war 1925 1. Vorsitzender 
des örtlichen ASB, zeitweilig ASB-Bezirksführer, gestorben am 15.8.1932 in Rüstrin-
gen. Vgl. Appelius/Feuerlohn 1985, S. 176. 

790  Interview mit Herrn Walter Hinrichs vom 27.7.1985. 
791  Vgl. Appelius/Feuerlohn 1985, S. 72. 
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wieder zurück. Vorher war es so, dass wir mit den Radfahrern meistens in Gruppen zu 
zehn Mann oder Frauen sonntags ausfuhren, z.B. in den Wald und dort haben wir etwas 
gekocht“792. 

Zumindest unter den Jugendlichen war der genaue politische Standort eines 
jeden eher zweitrangig und hatte auf die Samaritertätigkeit wenig Einfluss. 
Ähnlich unkompliziert wie Herr Fiebig sahen auch die anderen Altsamariter 
das Verhältnis innerhalb der ehemaligen Jugendgruppe:  

„... Wir, die SAJ, haben meistens mit der KPD-Jugendgruppe zusammen Veranstaltungen 
der Nazis gestört. (Die KPD in Wilhelmshaven ..., d.A.) … hatte sogar eine eigene Mann-
schaftskapelle (Schalmeienkapelle, d.A.). Wir waren eigentlich immer zusammen. Da war 
nicht so eine Kluft dazwischen wie das heute ist. In der Kolonne waren bestimmt einige 
KPD-Leute, weil es einige Mitglieder gab, die noch linker standen als wir, obwohl die 
SAJ schon ziemlich links war. Auf keinen Fall hat es Konflikte oder politische Auseinan-
dersetzungen in der Kolonne gegeben. Da wurde auch nicht gefragt: ‚Bist Du KPD- oder 
SPD-Mann?‘ Die meisten, wie schon gesagt, waren SPD-Leute. Von der Jugendgruppe 
waren die meisten von der SAJ“793.  

„... das hat man damals nicht so sehr gespürt, wie jemand gesonnen war, nicht so sehr wie 
heute ... Ob jemand Kommunist oder etwas anderes war, das haben wir gar nicht so mit-
bekommen. In der Kolonne selbst gab es keine Auseinandersetzungen ... Wir haben unse-
re Arbeit und unsere Sanitätswachen gemacht. Ob einer Kommunist oder Sozialdemokrat 
war, das hat uns wenig interessiert. Das waren eben die beiden Organisationen, aus denen 
sich die Mitglieder rekrutierten. Wir waren halt eine Arbeiterorganisation, die kleine Sa-
mariterorganisation neben dem Roten Kreuz“794. 

„Die Zahl der politischen Organisationen und Verbände war sehr groß. Diese entfalteten 
eine sehr rege Tätigkeit. Kundgebungen, Wahlversammlungen, Demonstrationsumzüge 
waren fast an der Tagesordnung. Bei Veranstaltungen des ‚Reichsbanners‘ wurde der 
ASB stets angefordert. In Abständen verteilt wurde der Umzug außerhalb der geschlosse-
nen Marschbewegung begleitet. Spätestens bei der Kundgebung am Zielort setzte dann 
die Arbeit des ASB ein. Durch aus dem Hinterhalt geworfene Gegenstände in Richtung 
Rednertribüne gab es viele, doch zum Glück meistens Verletzungen leichterer Art. Eben-
so bei dem dann folgenden Handgemenge, die dann von der Polizei mit Schlagstöcken 
und Festnahmen geschlichtet wurden. Waren doch ernstere Verletzungen aufgetreten, 
mussten die Verletzten, da kein Fahrzeug zur Verfügung stand, auf der Trage nach Hause 
oder ins Krankenhaus transportiert werden.“795 

                                           
792  Interview mit Herrn Franz Oeltermann vom 27.7.1985.  
793  Interview mit Herrn Erwin Fiebig vom 27.7.1985. 
794  Interview mit Herrn Hans Söker vom 27.7.1985. 
795  Interview mit Herrn Walter Hinrichs vom 27.7.1985. Vgl. auch Appelius/Feuerlohn 

1985, S. 118f. 
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Das Aneinandergrenzen zweier Städte mit einer völlig verschiedenen Bevölke-
rungszusammensetzung und entsprechenden diametral ausgerichteten politi-
schen Verhältnissen auf kleinstem Raum hatte natürlich entsprechende Auswir-
kungen auf die Samariterbewegung. Das zahlenmäßig bei weitem überlegene 
Rote Kreuz, das über erhebliche finanzielle und personelle Mittel verfügte, da 
es die von Regierungsseite anerkannte und die offizielle Samariterorganisation 
des Deutschen Reiches darstellte, verfügte gerade im monarchistisch geprägten, 
kriegswichtigen Wilhelmshaven über etablierte regionale Repräsentanzen. Dem 
stand in der Arbeiterstadt Rüstringen eine durch ihre proletarischen Wurzeln 
geprägte Kolonne gegenüber. Der ASB war im Gegensatz zum privilegierten 
Roten Kreuz existenzieller auf die Mitgliedsbeiträge, Straßensammlungen, Zu-
wendungen anderer Arbeiterorganisationen bei Inanspruchnahme von Diensten 
und vor allem städtische Zuschüsse angewiesen. 

„... Das war ja gerade das Interessante hier in Rüstringen und Wilhelmshaven. Im preußi-
schen Wilhelmshaven kamen wir nicht hinein, das gehörte ganz und gar dem Roten 
Kreuz. Selbst wenn dort Rummel war oder andere Veranstaltungen, kamen wir nicht hin-
ein (d.h., sie durften keinen Dienst verrichten, d.A.). Aber wenn in Rüstringen Kirmes 
oder Schützenfest bzw. Krammarkt war, da kamen wir hin, auch wenn Bälle waren o.Ä. 
Irgendwie waren wir immer dabei. Vor allem bei den großen Schützenbällen, die damals 
im Schützenhof stattfanden.“796 

„Da war immer eine Kluft zwischen dem ASB und dem Roten Kreuz. Die gönnten uns 
unseren Einsatz nicht. Wir haben unsere Wachen gemacht und uns nicht weiter um die 
gekümmert. Wir haben die wirken lassen und unsere Arbeit gemacht. Wir wollten auch 
mit denen nichts zu tun haben“797. 

Kam man durch die Betreuung der jeweiligen Sportveranstaltungen zwangsläu-
fig in Berührung, sah der Kontakt folgendermaßen aus: 

„Besonders schwierig war es oft dort, wo die Sportplätze der Arbeitersportvereine und die 
der bürgerlichen Vereine dicht beieinander lagen. Das war z.B. in der Artilleriestraße 
(heute Schellingstraße, d.V. [Stefan Appelius, d.A.]), wo der Platz vom Arbeiter-Turn- 
und Sportverein Heppens direkt an den Platz eines bürgerlichen Vereins grenzte. Die bür-
gerlichen Vereine bevorzugten nämlich die Hilfe des Roten Kreuzes. Waren diese Helfer 
jedoch – was des öfteren vorkam – nicht anwesend, weil vom Verein versäumt worden 
war, eine Wache anzufordern, wandte man sich an den ASB. Der wurde dann oft trotz 
seiner Hilfsbereitschaft mit Misstrauen beobachtet. Besonders sah man darauf, ob (bei ei-
ner Hilfeleistung, d.A.) nicht Grobheiten oder unnütze Schmerzen zugefügt wurden und 

                                           
796  Interview mit Herrn Erich Gerdes vom 28.7.1985. 
797  Interview mit Herrn Erwin Fiebig vom 27.7.1985. 
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etwa eine unsachgemäße Behandlung geleistet wurde. Als ‚Dank‘ fielen schließlich noch 
Bemerkungen ab, die nicht gerade angenehm zu hören waren. Dies kam vor allem dann 
vor, wenn zum Nachweis des verbrauchten Verbandsmaterials die Personalien des Patien-
ten aufgenommen werden mussten.“798 

  

                                           
798  Appelius/Feuerlohn 1985, S. 118. 
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IV.10. Auswirkungen der neuen Machtverhältnisse in 
Rüstringen/Wilhelmshaven auf die Arbeiterbewe-
gung vor Ort 

Nahezu die Hälfte der Bevölkerung der Jadestädte war direkt oder indirekt von 
der Marinewerft als dem Hauptarbeitgeber abhängig. Nach Hitlers Machter-
greifung richtete die neue Macht all ihre Kraft darauf, den gewerkschaftlich-
sozialdemokratischen Einfluss auf der Marinewerft zu brechen.799 Dies schien 
leichter gesagt als getan, denn bei den letzten freien Betriebsratswahlen auf der 
Marinewerft Anfang April 1933 erhielten die „Freien Gewerkschaften“ die ab-
solute Mehrheit von 53,99%.800 So stellte die Wilhelmshavener Zeitung fest, 
dass von den rund 2.000 im Schiffbau beschäftigten Arbeitern nur etwa 750 
„auf deutschem Boden“ ständen. Eine Säuberungswelle durch die Nazis war 
die Folge, die auf zwei Arten stattfand. Aus Arbeitsmangel wurden überwie-
gend die politisch unliebsamen Arbeiter entlassen, die älteren davon großzügig 
invalidisiert. Von Mangel an Arbeit konnte auf einer Kriegsmarinewerft natür-
lich keine Rede sein. Der Arbeiterrat wurde schließlich seines Amtes enthoben. 
Viele, auch der sozialdemokratische Bürgervorsteher Wilhelmshavens, Bern-
hard Ibeling, war als Wächter auf der Werft beschäftigt und entlassen, weil er 
nicht wie die übrigen Wachmänner der SA angehörte. Um seine Arbeit zu be-
halten, schloss er sich der Nazi-Partei an und konnte zumindest als Betriebsar-
beiter bei der Hafenbahn arbeiten. Proteste aufgrund langjähriger Betriebszu-
gehörigkeit nutzten vielen Gewerkschaftern nichts. Die Entlassungen wurden 
kommentarlos durch den Reichswehrminister bestätigt. Insgesamt verloren über 
500 politisch unliebsame Werftarbeiter ihre Stellung.801 

Wie schon zuvor erwähnt, galten die Jadestädte zur Zeit der Weimarer Repub-
lik als Hochburgen der Sozialdemokratie. Massive Einschüchterungen der SA 
und des „Stahlhelms“ hatten auch hier erreicht, dass zu den Reichstagswahlen 

                                           
799  „Wir werden Sorge dafür tragen, daß für sozialdemokratische Auffassung kein Platz 

mehr auf der Werft ist.“ Flugblatt der NSDAP, Appelius/Feuerlohn 1985, S. 122. 
800  Christliche Gewerkschaften erhielten 4,1%, Vaterländische 15,39%, die NS Betriebs-

zellenorganisation 26,44%. Vgl. ebenda. 
801  Vgl. ebenda, S. 126ff. 
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1933 die Hakenkreuzfahne gehisst wurde, wenn man keine Repressalien erfah-
ren wollte. Mit körperlicher Gewalt wurden sozialdemokratische Ratsabgeord-
nete daran gehindert, ihr Mandat wahrzunehmen802. An den letzten Massenkun-
dgebungen der „Eisernen Front“ am 26.2.1933 in Wilhelmshaven nahmen noch 
ca. 3.000 Sozialdemokraten teil. Nach der „Machtübernahme“ wurde hier wie 
auch andernorts das Gewerkschaftshaus, der Konsumverein und das Volksblatt 
von der SA mit Unterstützung des SA- und SS-Marinesturms gestürmt und an-
schließend besetzt. SPD-Funktionäre bekamen die Auflage, sich täglich bei der 
Gestapo zu melden, „um eine Festnahme in Schutzhaft zu vermeiden“803. Paul 
Hug, die bedeutendste Persönlichkeit der Sozialdemokratie im Oldenburger 
Land, auch liebevoll von der Bevölkerung der „Bebel des Nordens“ genannt, 
wurde von den Nazis trotz seiner 76 Jahre gejagt. Er flüchtete zu seinen Töch-
tern nach München, wo er 1934 vergrämt über die neuen Machtverhältnisse 
verstarb, in einem Brief gab er die allgemeine Stimmung der örtlichen Sozial-
demokratie anschaulich wieder.  

„Ich leide unter dem Zusammenbruch des Geschäftes und der Partei fürchterlich, um so 
mehr, als ich in den Partei- und Gewerkschaftskreisen nur eine völlige Demoralisierung 
und Mutlosigkeit sehe. Der Mangel an Solidaritätsgefühl, aus dem Sozialismus hervorge-
hend, ist erschreckend. Ich sehe viele Parteigenossen, aber zu wenig Sozialisten, die vom 
Widerstandswillen beseelt sind. So erhebend und anspornend für mich vor 50 Jahren der 
Aufbau war, so niederdrückend ist heute für mich die überall hervorquellende Ohnmacht, 
dem Schicksal der Konterevolution gegenüber.“804   

                                           
802  So wurde der sozialdemokratische Senator und Kampfleiter der örtlichen „Eisernen 

Front“ nach zwei vergeblichen Versuchen durch die SA „mit körperlich fühlbaren 
Verwarnungen“ daran gehindert, Anfang März sein Mandat auszuüben. Vgl. ebenda, 
S. 134. 

803  Vgl. ebenda, S. 135. 
804  Brief, geschrieben im April 1933 an den späteren Wilhelmshavener Oberbürgermeister 

Reinhard Nieter. Ebenda, S. 143ff. Paul Hug, geb. am 24.6.1857 in Heilbronn, seit 
1877 in der SPD, 1880 in Wilhelmshaven, seit 1899 SPD-Landtagsabgeordneter in 
Oldenburg, 1926-1929 Oberbürgermeister in Rüstringen, 1929 Ehrenbürger der Stadt 
Rüstringen, 1931 SPD-Bezirksvorsitzender, gestorben 10.2.1034 in München. Vgl. 
ebenda, S. 171. 
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Dennoch vermeldete die Gestapo, dass sich 1934 ehemals führende Sozialde-
mokraten in einem Lokal in Rüstringen weiterträfen805. Da auch im folgenden 
Jahr die Beobachtung regelmäßiger Treffen von Sozialdemokraten und Kom-
munisten gemeldet wurde, argwöhnte sie, dass es „revolutionären Elementen“ 
von SPD, KPD und SAP gelungen sei, eine Einheitsfront zu bilden. 

Tatsächlich traf sich während der gesamten zwölf Jahre der Nazi-Herrschaft ein 
fester Kern von Sozialdemokraten in privatem Rahmen. Die Zusammenkünfte 
hatten primär als Ziel, den Kontakt aufrechtzuerhalten, und waren nicht durch-
weg politischer Natur.806 Da die Sozialdemokratie über mitgliederstarke und 
aktive Jugendgruppen verfügt hatte, schafften diese es, kontinuierliche Verbin-
dungen während der braunen Ära weiterzuführen. Sie nutzten dazu ihre Ver-
bindungen zum früheren Touristenverein „Naturfreunde“ und trafen sich re-
gelmäßig im „Naturfreunde-Haus“ in Zetel. Trotz Denunziationsversuchen 
konnte der Zeteler Tischlermeister und NSDAP-Mitglied Fritz C. das Haus 
schützen. Als „Deutsche Naturfreunde“ schuf man sich einen geduldeten Orga-
nisationsnamen. Nominell wurde in Rüstringen das NSDAP-Mitglied Georg N. 
der Vorsitzende der dortigen „Deutschen Naturfreunde“807. Nach dem miss-
glückten Hitler-Attentat vom 20.7.1944 setzte eine reichsweite Verhaftungsak-
tion („Aktion Gewitter“) gegen örtliche, ehemals führende Sozialdemokraten 
und Kommunisten ein. Bekannte Sozialdemokraten aus Wilhelmshaven wurden 
in KZs verschleppt und kamen dort auch um.808 

                                           
805  „Dabei beobachtete der Nazi-Spitzel, daß sich diese Personen durch Hochheben des 

rechten Armes wie beim ‚Deutschen Gruß‘ grüßten, dabei jedoch sagten: ‚Wir bleiben 
die Alten.‘“ Ebenda, S. 135. 

806  „In den ganzen zwölf Nazi-Jahren haben wir mit etwa einem Dutzend Sozialdemokra-
ten geheime Zusammenkünfte abgehalten ... Es war uns allen klar, daß die Nazi-
Herrschaft nicht lange dauern würde, auch daß der Krieg schon lange verloren sei. 
Aufgrund dessen war von uns ein vorläufiges Programm aufgestellt für den Fall, daß 
eine Besatzung durch die Alliierten nicht so schnell möglich gewesen wäre.“ Nachlass 
des verstorbenen „Reichsbanner“-Führers Friedrich Ober-Bloibaum, im Privatbesitz 
von Stefan Appelius. Vgl. ebenda, S. 137.  

807  Vgl. ebenda, S. 141. 
808  Zwei der Besten, Fritz Frerichs (SPD-Parteisekretär) und Wilhelm Krökel (Betriebs-

ratsvorsitzender auf der Marinewerft), verloren die örtliche Sozialdemokratie dadurch 
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Auch wenn die örtliche KPD im Vergleich zur SPD über einen geringeren Ein-
fluss verfügte, gingen doch die neuen Machthaber von Anfang an ungleich här-
ter gegen diese vor. Der Grund war, dass die Kommunisten einen organisierten 
„offen-politischen Widerstand“809 aufbauten. So bestanden beispielsweise ihre 
Aktionen darin, manuell angefertigte Flugblätter in Briefkästen zu verteilen. 
Schon im Sommer 1933 wurden 18 Kommunisten verhaftet und z.T. in das KZ 
Vechta gebracht. Trotz der „Weihnachts-Amnestie“ wurden im gleichen Jahr 
weitere 32 Kommunisten aus den Jadestädten verhaftet. Eine erneute Verhaf-
tungswelle erfolgte 1934, da es der KP gelungen war, überregionale Kontakte 
zur illegalen KPD-Bezirksleitung Bremen aufrechtzuerhalten und eine illegale 
Zelle der „Revolutionären Gewerkschafts-Opposition“ (RGO) auf der Marine-
werft zu gründen. Weiterhin gingen der Gestapo Meldungen über illegale Tref-
fen, Sabotageakte gegen Betriebe, Abhöraktionen ausländischer Sender (insbe-
sondere Radio Moskau), Verteilung von Handzetteln der „Antifaschistischen 
Aktion“ etc., zu. Noch 1944 erfolgte eine rigorose Verhaftungswelle gegen 
Oppositionelle, die die ehemaligen KPD-Landtagsabgeordneten Johann Eilts 
und Hugo Henke sowie der vormalige Stadtrat Hermann Schulz noch während 
der letzten Kriegsmonate im KZ Neuengamme mit dem Leben bezahlen muss-
ten810.  
  

                                                                                                                                  
für immer. Wilhelm Krökel wurde noch 1945 im KZ Neuengamme auf bestialische Art 
und Weise umgebracht. Vgl. ebenda, S. 141f. 

809  Vgl. ebenda, S. 152ff. 
810  Vgl. ebenda. 
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IV.11.  Lebenserinnerungen Rüstringer Arbeiter-
Samariter an die Zeit des ASB-Verbots 

Übereinstimmend berichten alle Altsamariter, die sich 1933 in Rüstringen auf-
gehalten hatten, dass sogleich nach der „Machtübernahme“ die SA und später 
auch das Rote Kreuz das Eigentum der Kolonne konfiszierten. 

„... Eines Tages kamen die Nazis und hatten die Schränke und Spinte aufgebrochen, aus-
geräubert und schon waren sie wieder weg. Keiner wusste, wo die Sachen geblieben 
sind...“811. 

„Da kam eine Gruppe von SA-Leuten, die an ihrer Uniform erkenntlich waren und dran-
gen in die Sanitätswache ein ... Es ist mir wohl erzählt worden, dass es meine Mutter als 
große Schweinerei empfunden hatte, dass das Rote Kreuz damals alles mitgenommen hat-
te, was sich in der ASB-Wache befand. Daraufhin war es leicht für das Rote Kreuz, groß 
dazustehen, denn sie verfügten ja jetzt auch über unsere Ausrüstung“812. 

Das weitere Verhalten und die Schicksale der ASB-Mitglieder waren sehr ver-
schiedenartig. Das Spektrum reichte über passives Abwarten auf das Ende der 
braunen Ära, wobei eine solidarische Verbindung aufrechterhalten wurde, über 
Versuche, den Samariteridealen auch unter den neuen Bedingungen treu zu 
bleiben und diese umzusetzen, der Unterstützung des politischen Widerstandes 
bis hin zur Flucht bzw. Emigration. Vor allem diejenigen Rüstringer ASB-ler, 
die politische oder gewerkschaftliche Funktionen innehatten, wurden von den 
Nazis überwacht, einzelne gar verfolgt. So berichteten mehrere Altsamariter 
über ihr ehemaliges Kolonnenmitglied, den SPD-Funktionär und Gründer der 
ASB-Jugendgruppe Rüstringen, Herbert Baxalari, übereinstimmend Folgendes: 

„Ich weiß z.B. von Herbert Baxalari, mit dem ich damals zusammen war, dass er wegen 
seiner Parteiaktivität verfolgt wurde ...“813 

„Irgendwie ist er (Herbert Baxalari, d.A.) damals verraten worden. Als er davon hörte, ist 
er geflohen. Er ist dann zum ASB-Haus hingerannt und wollte da noch irgendetwas holen 
oder uns Bescheid sagen. Dazu ist er gar nicht mehr gekommen. Die SA war auf seinen 
Fersen. Er ist dann hinter dem Haus in einen großen Birnbaum geklettert. Die SA hat das 
ganze ASB-Haus von oben bis unten untersucht (aber ihn nicht gefunden, d.A.) ... Er ist 
deshalb gesucht worden, weil er in der SPD und in der „Eisernen Front“ war und auch 

                                           
811  Interview mit Herrn Walter Hinrichs vom 27.7.1985. 
812  Interview mit Herrn Hans Söker vom 27.7.1927. Familie Söker wohnte viele Jahre 

über der ASB-Wache, die Mutter des Interviewten galt nachts als Ansprechpartnerin 
bei akuten Anforderungen. 

813  Interview mit Frau Susanne Hobbensiefken vom 20.7.1985. 
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wohl irgendetwas geäußert hatte, was ihnen nicht passte ... Aber nur wegen seiner Mit-
gliedschaft im ASB ist er nicht verfolgt worden“.814 

„Ich weiß noch, dass die Nazis bei mir waren und weil ich hauptsächlich im Arbeiterrad-
sport aktiv war, haben sie bei mir die ganze Wohnung ausgeräumt und alle Papiere und 
Unterlagen mitgenommen. Wir konnten nichts machen“.815 

Einige Mitglieder versuchten, ASB-Eigentum vor dem Zugriff der Nazis zu 
schützen: 

„Das ging schon 1931 los. Da waren sie hinter mir her, weil ich in der Arbeiterjugend 
(Sozialistische Arbeiterjugend, SAJ, d.A.) war. Bevor ich am 1.7.1932 nach Chemnitz 
gegangen bin, hat bei mir eine Hausdurchsuchung stattgefunden. Ich habe später von der 
SA noch so manche Prügel einstecken müssen. Die Hausdurchsuchungen haben die Nazis 
bei mir gemacht, weil sie vermuteten, dass bei mir Flugblätter oder anderes war. Auch 
vermuteten sie, dass ich noch Material vom ASB hätte, weil von uns behauptet worden 
war, dass wir nichts mehr hätten ... Die Nazis haben damals bei jedem Haussuchungen 
gemacht, bei dem sie vermuteten, dass dort irgendwelches Material (vom ASB, d.A.) war. 
Ich hatte einen Pullmotor bei mir versteckt. Sie haben uns dann alles abgenommen und 
das (Material, d.A.) ist dann zu den Sanitätsstaffeln der SA und zum Roten Kreuz ge-
kommen.“816 

Die männlichen Samariter, die eingezogen wurden, konnten ihre Erste-Hilfe-
Kenntnisse nutzen, um so den Waffendienst zu vermeiden. 

„Der Ausweis als Sanitäter (der ASB-Ausweis, d.A.) hat mir sogar im Krieg geholfen ... 
Beim Einmarsch in Polen wurden Teilnehmer für einen Sanitätsfachschullehrgang der Po-
lizei gesucht. Aus meiner Personalakte wusste man, dass ich früher im ASB war. Ich 
wurde dann vom Spieß gefragt, ob ich das (Sanitätsdienst, d.A.) machen wollte ... Danach 
war ich ein halbes Jahr in Wien und habe dort einen Sanitätsfachschullehrgang im Poli-
zeikrankenhaus gemacht. Bei der Polizei war ich dann anschließend im Sanitätsdienst 
gewesen. So brauchte ich dann wenigstens keinen Menschen totschießen.“817  

Obwohl die neuen Machthaber das frühere Engagement der ehemaligen ASB-
ler kannten, ließen sie diese dann unbehelligt, wenn sie sich für die Mitglied-
schaft in einer nationalsozialistischen Organisation entschieden. Die Übergetre-
tenen hegten die berechnende Hoffnung, auf diese Weise für einen gewissen 

                                           
814  Interview mit Frau Helga Kluin vom 20.7.1985. 
815  Interview mit Herrn Franz Oeltermann vom 27.7.1985. Herr Oeltermann gab an, dass 

er Mitglied der Bezirksleitung des „Arbeiterradverbandes Solidarität“ und später als 
Motorradfahrer des erweiterten „Rad- und Kraftfahrerbundes Solidarität“ im Gau Nie-
dersachsen war.  

816  Interview mit Herrn Erwin Fiebig vom 27.7.1985. 
817  Ebenda. 
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Zeitraum Arbeit und Brot erhalten zu können. Eine umfassende ideologische 
Identifizierung mit den neuen politischen Zielen konnte ich bei keinem der von 
mir Interviewten ausmachen.  

„Mein Mann war später auch in der NSDAP. Er ist aber mehr oder weniger da hineinge-
schoben worden, hat nie dafür gearbeitet. Er ist durch jemanden aus dem ASB da hinein-
gekommen. Der hat gesagt: ‚Konrad, ich habe Dich da hineinbugsiert, damit Du Deine 
Arbeit behältst.‘“818 

„... Der war so wie ein Kumpel (gemeint ist der ASB-Kolonnenarzt Dr. Ulrichs, d.A.) 
eingestellt. Ich habe ihn selber erlebt, als ich später in die SA hineinmusste. Man ist ja in 
die SA gegangen, weil man sonst keine Arbeit bekam, nicht aus Überzeugung. Wir waren 
damals bei der Marine-SA, die die blauen Mützen hatten. Ich bin später schnell da wieder 
herausgegangen. Es war so, dass wir, die wir uns von früher kannten, gegenseitig als 
Kumpel empfanden. Wir kamen alle aus einer Clique, aus Kiebitzburg (ein Stadtteil Wil-
helmshavens, d.A.) und obwohl wir die Uniform trugen und das Hakenkreuz, haben wir 
uns wie schon gesagt, gegenseitig als Kumpel empfunden. Wir hatten damals von der SA 
einen Führer, das war ein Zahnarzt, der hieß Dr. Seifert. Der war an und für sich in Ord-
nung. Dann bekamen wir einen Studienrat, der die Tendenz hatte, uns zu belehren. Jeden 
Abend hatte er einen Vortrag gehalten. Ich hatte dazu keine Lust mehr, weil wir ja tags-
über Überstunden machen mussten und dann abends noch dorthin sollten und bin wegge-
blieben. Daraufhin bin ich gewarnt worden: ‚Pass auf, die wollen dich rausschmeißen!‘ 
Ich bin dann zum Dr. Ulrichs gegangen. Nachdem er fragte, was ich wollte, sagte ich: 
‚Ich brauche ein Attest, weil mir gedroht worden ist, mich aus der SA herauszuschmei-
ßen.‘ Ich erklärte ihm, dass es wegen der Überstunden für mich nicht möglich war, mir 
abends noch diese Vorträge anzuhören. Nachdem er mich untersucht hatte, stellte er fest, 
dass er mich dennoch nicht dienstunfähig schreiben konnte. Er könne mir höchstens ein 
Attest geben, dass ich für den SA-Außendienst untauglich sei. Ich sagte ihm, dass mir das 
genügen würde. Damit bin ich dann zum SA-Standartenarzt Dr. Ackenau gegangen und 
der hat mich herzkrank geschrieben und somit war ich raus aus der SA“819.  

Arbeiter-Samariter beteiligten sich auch an politischen Widerstandsaktionen: 
„Ich kann mich an Karl Läuthäuser erinnern, dessen Vater beim (sozialdemokratischen, 
d.A.) ‚Volksblatt‘, später bei der ‚Republik‘ beschäftigt war. Das ‚Volksblatt‘ war für die 
Arbeiter. Als die kritische Zeit dann kam, wurde die Zeitung hier stillgelegt. Es durften 
keine (oppositionellen, d.A.) Zeitungen mehr gedruckt werden. Ich weiß aber, dass sie 
trotzdem im Umkreis von Oldenburg gedruckt wurden. Dann fuhr der Karl Läuthäuser 
entweder mit dem letzten Zug abends oder mit dem ersten Zug morgens, das war der Ar-
beiterzug um 4.00 Uhr, um die Zeitung abzuholen. Dabei hat er mich zweimal aus dem 
Bett geholt. Die Zeitungen wurden unterwegs aus dem Zug geworfen, wir mussten sie 
dann wieder einsammeln. Er war auch Mitglied des ASB, ebenso der SPD. Die Zeitungen 
wurden zwischen Mariensiel und Westbahnhof Wilhelmshaven aus dem Zug geworfen. 
Beim Einsammeln war ich zweimal mit dabei. Einmal rief er zu mir herüber: ‚Mensch 

                                           
818  Interview mit Frau Agnes Therese Drönner vom 20.7.1985. 
819  Interview mit Herrn Hans Söker vom 27.7.1985. 
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bück dich, mach Dich lang!‘ Eine Patrouille muss da wohl gewesen sein. Er kam dann zu 
uns herübergekrochen und sagte: ‚Ich glaube, wir sind beobachtet worden, verhalte dich 
ruhig!‘ Ich hatte einen Handwagen von zuhause mitgenommen und da haben wir die Zei-
tungen hineingepackt. Er hat sie dann nachher weiterverteilt.“820 

Dem Autor liegt die Kopie eines Führungszeugnisses vor, das vom Deutschen 
Roten Kreuz, Kreisverband Wilhelmshaven, „Dem Mitglied der Bereitschaft 
(m) Herrn Claas Weddermann“ für „die Auszeichnungsborte für 20 jährige 
Dienstzeit verliehen“ wurde. „Wilhelmshaven, den 5. Nov. 1948. Der Vor-
stand, Vorsitzender“, Unterschrift unleserlich. Herr Weddermann war 1919 in 
den ASB eingetreten und war bis 1933 Mitglied. Es ist nicht klar, wann er in 
das Rote Kreuz eingetreten ist. Dies könnte jedoch nach 1933 geschehen sein, 
sodass ihm auch die Jahre seiner ASB-Zugehörigkeit angerechnet worden 
sind.821 
  

                                           
820  Interview mit Frau Helga Kluin vom 20.7.1985. 
821  Appelius, Privatarchiv, Auszeichnungsborte. 
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IV.12.  Lebenserinnerungen einzelner Altsamariter aus 
Bielefeld, Hamburg und Berlin 

Über die ehemalige ASB-Kolonne Bielefeld-Schildesche berichtet der Metall-
arbeiter Herr Hülsegge, Mitglied im ASB vor 1933, der nach dem Verbot ins 
Rote Kreuz eintrat: 

„Am 15.1.1917 wurde ich zum Ersten Weltkrieg im Alter von 20 Jahren eingezogen, mit 
den Samaritern hatte ich da noch nichts zu tun. Um Politik habe ich mich zu dieser Zeit 
auch noch nicht gekümmert. 1929 bin ich in den ASB eingetreten. Meines Wissens gab es 
in Bielefeld noch keine Kolonne des ASB, sondern nur hier in Schildesche (damals noch 
ein eigener Ort, der später nach Bielefeld eingemeindet wurde, d.A.). Wir haben angefan-
gen mit einem Ausbildungskursus, der in der Dornberger Schule stattfand. Den hat der 
Dr. Wernicke geleitet, der ist dann immer mit dem Fahrrad gekommen und hat uns dann 
ausgebildet, er war auch für den Arbeitersport tätig. Nach der Ausbildung bestanden wir 
als eigene Kolonne, wir waren ca. 20 Personen. Frauen waren auch bei uns Mitglied, zu 
Beginn hatten wir noch keine ‚Samariterjugend‘. Kommunisten hat es in unserer Kolonne 
nicht gegeben, wir waren zumeist in der SPD oder im Arbeitersport. Ich war nur in der 
SPD. Ich kann mich noch daran erinnern, dass wir auch an überregionalen Übungen teil-
genommen haben. Häufig sind wir auf dem Sportplatz oder im Freibad eingesetzt worden. 
Wir waren bei den Roten (gemeint sind Arbeitersportveranstaltungen, d.A.), die anderen 
im Dorf waren die Blauen (die bürgerlichen Sportler, d.A). Für uns war das Wichtigste, 
die Transporte sicherzustellen. Dazu hatten wir eine Trage manchmal durch eine Leiter 
improvisiert, die zwischen zwei Fahrrädern gehakt wurde.“ 822  

Im Vorfeld des drohenden Verbotes griffen die ASB-ler zu Mitteln des passi-
ven Widerstandes, um Mitgliedschaften in nationalsozialistischen Organisatio-
nen zu entgehen: 

„Vor 1933 hatten wir keinen Kontakt zum Roten Kreuz. 1933 haben wir mit vier ehema-
ligen Arbeitersamaritern eine Rot-Kreuz-Kolonne gebildet. Das war der (Herr, d.A.) E-
wers, Willy Hohnhaus, noch jemand, der mittlerweile gestorben ist, und ich. Von denen 
waren wie ich alle bei der Fa. Dürkopp in Bielefeld als Metallarbeiter beschäftigt, einer 
war bei der Stadt angestellt. Später sind der Willy Weber und noch andere dazu gekom-
men. Willy Hohnhaus ist damals nach Bielefeld gegangen und hat sich da (beim RK, 
d.A.) erkundigt, wie das wäre, wenn wir ein Rotes Kreuz aufbauen würden. ‚Ja, haben die 
gesagt, wenn ihr eine Trage besetzen könnt, dann könnt ihr ein Rotes Kreuz aufziehen. Ihr 
müsst aber einen Arzt haben, der euch schult.‘ Einmal in der Woche hatten wir Unter-

                                           
822  Interview mit Herrn Willy Hülsegge vom 27.7.1992. Herr Hülsegge war Mitglied in 

der 1929 gegründeten ASB-Kolonne Bielefeld-Schildesche, Metallarbeiter und SPD-
Mitglied. Die Kolonne bestand nach seinen Schilderungen ausschließlich aus Sozial-
demokraten, von denen dann 1933 er und die o.a. drei Mitglieder zum Roten Kreuz 
übergetreten sind.  
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richt, da sind wir dann mit den Fahrrädern hingefahren. Das hat dann wieder der Dr. 
Wernicke gemacht. Auf diese Art ist dann hier das Rote Kreuz entstanden. An sich sollten 
wir alle (junge Männer, d.A.) in die SA, aber da wollte von uns keiner rein. Wir haben 
dann nicht dort hinein gemusst, wenn wir schon in anderen Organisationen wie im (natio-
nalsozialistischen, d.A.) Motorclub gewesen wären. Als das Angebot mit dem Roten 
Kreuz hier in Dornberg nun zustande kam, haben wir gesagt: ‚Gottseidank, dann gehen 
wir eben ins Rote Kreuz, um nicht in die SA zu müssen.‘ Ich habe dann auch noch wäh-
rend des Krieges in diesem Bereich tätig sein können, als es z.B. darum ging, Lazarettzü-
ge nach Bethel zu verfrachten ...“823  

Übereinstimmend mit Schilderungen anderer ASB-ler berichtet auch Herr Hül-
segge, wie die SA sich das Ausrüstungsmaterial der Kolonne einverleibte:  

„Die SA, die ihren Stützpunkt ‚Am Wellensiek‘ hatte, kam und wir mussten denen unsere 
Sachen, Koppeltaschen, Verbandsmaterial etc. rausgeben. Bei denen, von denen sie wuss-
ten, dass sie im ASB waren, beschlagnahmten sie das Übungsmaterial zu Hause. Die ha-
ben das für den Aufbau ihrer eigenen Sanitätsorganisation gebraucht. Sogar unser Skelett, 
an dem wir unterrichtet wurden, hatten sie beschlagnahmt. Später hat das Rote Kreuz die 
Ausrüstungsgegenstände bekommen. Sie hatten unsere Gegenstände einfach nur mit de-
ren Namen versehen. Von uns ist keiner verhaftet worden, so weit ist es nicht gekommen. 
Am 17. Juli 1940 bin ich erneut eingezogen worden, da ich als ‚politisch unzuverlässig‘ 
galt. Ich war häufig ein bisschen unvorsichtig mit meinen Äußerungen.“824 

Herr Werner Schulz berichtet über seine kurzzeitige Mitgliedschaft in der 
NSDAP nach dem Verbot Folgendes: 

„Mein Vater war Sanitätssoldat im Ersten Weltkrieg, er hat mich schon als Kind zu SPD-
Versammlungen mitgenommen. Meine Mutter war hauspflegerisch tätig. Dadurch war in 
unserer Familie die Neigung, anderen zu helfen, gegeben. Wir waren nicht begütert, Mut-
ter hat immer viel mitarbeiten müssen. Durch einen Freund bin ich nach Beendigung 
meiner kaufmännischen Lehre 1928 auf den Arbeitersamariterbund in Berlin aufmerksam 
geworden. Es bestand eine Kolonne in Berlin-Pankow. Vorsitzender dieser Kolonne war 
Karl Rebiger. Vorsitzender oder Geschäftsführer in Berlin war Johannes Zieger. Hauptge-
schäftsstelle lag in der Johannesstraße im Zentrum. 

Meine Ausbildung fand in der Kolonne Pankow statt unter der Leitung des Arztes Dr. 
Hans Dommel aus Pankow. Wir wurden ziemlich stark von ihm getrimmt und die Prü-
fung, die nach einem halben Jahr stattfand, war alles andere als ein Zuckerschlecken. Wir 
wurden dann weiter trainiert in allen möglichen Tätigkeiten, u.a. auch am sog. Pullmotor. 
Dieser befand sich in der Zentrale in der Johannesstraße, dort wurden auch Wiederbele-
bungsversuche geübt mit dem Ziel, dass aus dieser Kolonne auch eine Mannschaft her-
vorging, die samstags/sonntags in Saatwinkel, gelegen an der Spree in Spandau, Ret-
tungsdienste versehen konnte. Saatwinkel lag in der Nähe von Gartenfeld und war ein 
ziemlich großes Anwesen mit einem zweigeschossigen Haus mit Aufenthalts-, Büro- und 

                                           
823  Ebenda. 
824  Ebenda. 
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Schlafräumen. Dorthin wurden wir nach einem gewissen Dienstplan hinbestellt und ver-
sahen unseren Dienst. Wir hatten drei Boote, alle mit dem Namen ‚Frei Hilf‘ (1-3), die in 
einem großen Bootsschuppen untergebracht waren. Auf dem Bootsschuppen befand sich 
ein Turm, der ständig besetzt war und man von da das Wasser und die Ufer kontrollierte. 
Wochentags war dort kein Betrieb. Bei Alarm, das hieß, wenn wir z.B. aus einem großen 
Ausflugslokal, das am Wasser lag, telefonisch angerufen wurden, dass etwas passiert sei, 
dann wurde das große Boot in Betrieb genommen. Das war besetzt mit drei Samaritern 
und mit drei bis vier Rettungsschwimmern aus einem Arbeitersportverein. Dann ging es 
mit einem Riesengeheule zu der Stelle und wir sahen dann, was zu tun war. Das Boot war 
ein Kajütboot und der Verletzte konnte somit unter Deck untergebracht und behandelt 
werden. Der an diesem Wochenende diensttuende Arzt war stationär, d.h. er blieb in 
Saatwinkel. Musste ein Patient ins Krankenhaus eingeliefert werden, dann kam ein Fahr-
zeug der Siemens-Feuerwehr aus Haselhorst.  

Zu unserem Riesenschrecken bildete sich aus dem Arbeitersamariterbund eine oppositio-
nelle Zelle, und zwar eine kommunistisch organisierte. Wir haben dadurch einige Mit-
glieder verloren, uns aber trotzdem gut gehalten, einige sind dazugekommen. Die Kom-
munisten haben uns immer kräftig beschimpft und ihre eigenen Organisationen gegrün-
det. Ich kann mich nicht daran erinnern, dass sie später wieder in den ASB eingetreten 
sind. 

Ich sollte dann später, weil auf meiner Stempelkarte der Stempel ‚Landhilfe‘ stand, bei 
den Bauern arbeiten. Ich stamme vom Lande und weiß, was ‚Landhilfe‘ damals bedeutete 
(gemeint war, welche harte Arbeit er hätte verrichten müssen, d.A.). Ich habe mich dann 
schnellstens beim Arbeitsdienst gemeldet und bin dann bis zum Unterfeldmeister im 
Heildienst aufgestiegen. 

Nach unserer Übernahme hatten wir bim RK ein mieses Ansehen, früher hatten wir uns ja 
gegenseitig gemieden. Die waren deutschnational bis auf die Knochen. Selbst als wir da 
Mitglied waren, waren wir doch ein Arsch für die. Wir wurden nicht alleine eingesetzt, 
sondern hatten immer einen Aufseher von denen dabei. Wir waren nach einer erneuten 
Ausbildung Mitglied in der ‚Freiwilligen Sanitätsstamm-Kolonne vom Roten Kreuz Ber-
lin Niederschönhausen‘.825 Der Kolonnenführer Wordelmann wohnte in der Uhlandstraße 
unserem Wohnhaus gegenüber. Er war ein biederer Mann, der bei der Stadt beschäftigt 
war. Er wohnte auf der vornehmen Seite der Uhlandstraße, in diesen Häusern gab es ei-
gene Eingänge für Lieferanten und Dienstboten.  

Wir waren ca. 20 Mitglieder, ca. ein Drittel davon Frauen. Wir waren alles Arbeiter außer 
Alfred Schulz und mir. Alfred Schulz war angestellter Drogist, ich war kaufmännischer 
Verwaltungsangestellter. Es gab wenige ältere, die meisten waren um die 20 Jahre alt. 
Arbeitersportveranstaltungen wurden von uns beschickt, alles wurde mit Meldezetteln er-
fasst. Ich kann mich an viele Erste-Mai-Veranstaltungen erinnern, bei den Demonstrati-
onszügen liefen wir nebenher. Ich weiß noch, dass meine Mutter, die im Demonstrations-
zug hinter mir mitlief, plötzlich aufschrie, weil ich von einem Kommunisten eins drüber-
kriegen sollte. Das hat aber ein Schupo verhindert. Ich sollte Schläge bekommen, weil ich 
nicht bei der kommunistischen Seite der Arbeitersamariter war, sondern eher auf der sozi-
aldemokratischen Seite. Bei den Wahlen warteten wir in einem Lokal auf Anforderungen 

                                           
825  Schulz, Privatarchiv, Prüfungs-Bescheinigung. 
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und haben dann z.T. die Leute auf der Trage zum Wahllokal gebracht. Dieses befand sich 
einmal in der Florastrasse in Pankow in einem Restaurant, die war zuvor durch Handzet-
tel oder in der Ortszeitung bekannt gemacht worden. Jemand wollte sogar, dass wir seine 
Frau aus einem Entbindungsheim zum Wahllokal abholen sollten. Da haben wir uns aber 
erst einmal geweigert. Wir haben uns genauer erkundigt, der Frau war es auch nicht ganz 
gemütlich. Wir haben das dann nicht gemacht. 

Ich war zunächst bei den ‚Kinderfreunden‘, dann in der Arbeiterjugend (SAJ) und bin mit 
20 Jahren in die SPD anlässlich einer Werbeaktion eingetreten. In Niederschönhausen gab 
es eine sozialistische Versuchsschule, die ich besucht hatte. Die nannte sich Lebensge-
meinschaftsschule Niederschönhausen. Ich hatte eine Freistelle (reservierte Stelle für Ar-
beiterkinder, d.A.) angeboten bekommen und hätte auf der Friedrich Paulsen Schule in 
Neukölln Abitur machen können. Beide Eltern waren zu ängstlich und haben es nicht ge-
wagt, mich dorthin zu schicken. Ich war damals bei der AEG beschäftigt und bin dann in 
die SPD-Betriebsgruppe gekommen. Ich war Schriftführer im Werbebezirk Pankow des 
Zentralverbandes der Angestellten. Ich war ehrenamtlicher Jugend- und Wohlfahrtspfle-
ger in Niederschönhausen und hatte ein gutes Leben, weil ich häufig auch von Kommu-
nisten gewarnt worden bin, dass ich z.B. an einer bestimmten Stelle nicht hergehen sollte. 
Ich bekam die Akten von Antragstellern aus meinem Bezirk und hatte über Unterstüt-
zungsanträge nach Studium der Akten zu entscheiden. Alfred Schulz, der ihn geworben 
hatte, war auch Sozialdemokrat und gehörte später zu der Ledebuhr-Richtung826. Sein 
Chef war im ‚Stahlhelm‘, aber er hielt ihn, weil er ein ausgezeichneter Fachmann war. 
Insgesamt war unser Plus, dass wir alle gute Zeugnisse von unseren Lehrherrn oder Ar-
beitgebern hatten. Um die politischen Auseinandersetzungen im ASB haben wir uns nicht 
sehr geschert. Unsere vorrangige Aufgabe sahen wir darin, Dienst zu tun, was wir mit al-
ler Besessenheit und Exaktheit getan haben.  

Wir besaßen einige Feldtragen aus dem Krieg, Verbandsmaterial erhielten wir regelmäßig 
über unsere Anforderungsliste und haben das selber bezahlt. Das RK hatte ihre Koppel-
taschen fast leer, während wir unsere große Umhängetasche mit allen möglichen Materia-
lien, selbst mit Metallschienen, die gebogen werden konnten, ausgestattet hatten. Gelder 
angenommen haben wir wohl, wurde dann aber meistens in die nächste Dose wieder rein-
gesteckt, z.B. unsere Fahrgeldzuschüsse, wenn ich von Niederschönhausen nach Saatwin-
kel musste, das war eine halbe Tagesreise. Das habe ich dann häufig wieder zur Verfü-
gung gestellt. Im Grunde haben wir alles, vom Mützenbezug bis zum Abzeichen, selber 
bezahlt. Im Arbeitersport war ich nicht. Unser Tagungsort war in einem Jugendheim in 
der Granitzstraße in Pankow. Das war eine ehemalige Kneipe mit großen Räumen in Pan-
kow, die von der Stadt Berlin gehalten und von einer Frau geleitet wurde. Dort kamen wir 
dann wöchentlich zusammen. Die Ausbildung fand ein bis zweimal in der Woche statt, 
dauerte ein halbes Jahr und wurde in einer Schule in Pankow durchgeführt. In dem Ju-
gendheim wurde immer kräftig geübt: Schienen und Verbände anlegen. Die Prüfungs-

                                           
826  Georg Ledebour, 7.3.1850-31.3.1947, schloss sich 1891 der SPD an, zeitweiliger 

Reichsminister, lehnte die „Burgfriedenspolitik“ der SPD gegenüber der Regierung ab, 
Mitbegründer der USPD, nahm im Januar 1919 am Spartakusaufstand teil. Er suchte 
den dritten Weg zwischen Sozialdemokratie und Kommunismus, schloss sich 1931 der 
SAP an, emigrierte 1933 in die Schweiz. Vgl. Brockhaus Bd. 13, S. 196. 
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kommission bestand aus Johannes Zieger, einer Frau Meier, wahrscheinlich als Beisitze-
rin vom ASB, und dem Arzt.  

An einem Wahlsonntag zogen wir mit unserer Trage und drei Mann an einer SA-Kneipe 
vorbei. Und Alfred Schulz kannte einen von den Krakeelern. Die haben da herumgegrölt, 
aber der hielt sich zurück, denn sie waren ja beide Arbeitskollegen. Dieser (SA-Mann, 
d.A.) wurde von dem Max Wienecke, so hieß die Drogerie in der Bernauer Straße, nur 
gehalten, weil er ein Rechter war. Er soll ein sehr schlechter Drogist gewesen sein im Ge-
gensatz zu Alfred Schulz. Denn dieser war ein ausgesprochener Fachmann, ein Chemiker, 
und hatte das Französische Gymnasium besucht.  

Als ich später Mitglied der NSDAP wurde, bin ich aber kein Funktionär gewesen. Mit-
glied der Partei bin ich mit Hängen und Würgen geworden, denn ich hatte mich gewei-
gert, mich am Bau der Deutschlandhalle in Berlin zu beteiligen. Dort sind damals viele 
Unterschlagungen vorgekommen ... Anschließend bin ich dann zum freiwilligen Arbeits-
dienst gegangen. Später war ich als Sanitäter während der Olympischen Spiele in Berlin 
eingesetzt“.827 

Hermann Stamerjohann (geb. 1908, beim Interview 81 Jahre alt) war Mitglied 
im ASB Altona. Altona war bis 1936 eine selbstständige preußische Stadt und 
fiel dann zu Hamburg. Er kannte noch einige Gründungsmitglieder und -ärzte 
aus der Zeit vor dem Ersten Weltkrieg persönlich. 

„Es gab eine Kolonne in Altona, weitere in Hamburg, Wilhelmsburg, Harburg. Diese Ko-
lonnen gehörten alle zum VIII. Kreis. Hier in Altona hatten wir ungefähr 200 Mitglieder – 
einschließlich der passiven. Altona hatte noch eine Abteilung in Ottensen und Blankene-
se, die Abteilung Blankenese ist erst später dazugekommen, weil man in dem Viertel 
kaum Leute zusammenbekommen konnte. Zeitweilig haben die Abteilungen Altona und 
Ottensen für sich gearbeitet, später sind wir dann wieder zusammengegangen. Zu den Be-
hörden und auch zur Polizei gab es einen guten Kontakt, weil wir bis hin zum Polizeichef 
persönlich bekannt waren.  

Wir kamen aus allen Berufen: Betriebsarbeiter, Hafen- und Metallarbeiter, Buchdrucker, 
auch Staatsangestellte. Hier in Altona haben wir Kurse abgehalten, z.B. für die Holsten-
Brauerei oder für die Müllarbeiter. Wir haben auch das Personal der öffentlichen Bäder 
(in Erster Hilfe, d.A.) ausgebildet. Das haben die Hamburger Samariter ebenfalls ge-
macht. Hier in Altona wurden wir von der Stadt dazu aufgefordert.  

Das Durchschnittsalter in Altona war um die 18 Jahre, wir hatten ca. 18 Frauen, häufig 
waren deren Männer schon im ASB, dann haben die Ehefrauen auch mitgemacht. Zu-
meist kamen wir aus der Arbeiterjugend (SAJ). In meiner mittelbaren Nähe gab es alleine 

                                           
827  Interview mit Herrn Werner Schulz vom 22.6.1984. Herr Schulz legt ein Schriftstück 

vor, das ihm den Dank für die Teilnahme als Sanitäter während der Olympischen Spie-
le ausspricht. „Nachdem die Olympischen Spiele beendet sind, möchte ich Ihnen mei-
nen Dank aussprechen, dass Sie sich in ehrenamtlicher, aufopferungsvoller Weise für 
den Sanitätsdienst zur Verfügung gestellt haben … Es ist mir eine Freude, allen Mitar-
beitern zu danken ... Heil Hitler“. 
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schon fünf Familien, in denen beide im ASB waren. Häufig waren sie Mitglied der SPD 
oder KPD. Während in Hamburg viele ausgeschlossen wurden (aufgrund ihrer linken, po-
litischen Einstellung, d.A.), hatten wir hier in Altona auch viele KPD-Mitglieder. Wir ha-
ben hier Dienst bei der KPD und ebenso bei der SPD gemacht. Alle Veranstaltungen der 
Arbeiterorganisationen, insbesondere beim Arbeitersport, wurden vom ASB besetzt.  

Finanziert haben wir uns aus Mitgliedsbeiträgen. Darüber hinaus haben wir ebenso wie 
die ASB-ler in Hamburg die Betriebsräte angeschrieben. Dann haben diese in den Betrie-
ben, z.B. bei der Holsten-Brauerei oder der Müllabfuhr, für uns gesammelt. Die Spenden 
waren dann für uns. Hier in Altona gab es ‚Fichte Altona‘ und die ‚Freie Turnerschaft‘, 
den ‚Barmfelder Sportverein‘ etc., die forderten uns regelmäßig an. Wenn es hoch kam, 
bekamen wir von denen 5 Mark oder sie sammelten für uns. Die Arbeitersportvereine hat-
ten ja selber wenig Geld und nahmen ja auch keinen Eintritt auf dem Sportplatz.828 Ein 
Büro hatten wir in Altona nicht, dazu dienten unsere Wohnungen. 1930 stellte uns das al-
te Altonaer Krankenhaus Räume im Keller des Schwesternwohnheimes als Geschäftsstel-
le zur Verfügung. Die Frau, die dann dort für uns arbeitete, war ehrenamtlich für uns tä-
tig. Wir hatten einen guten Kontakt zum Krankenhaus, zum einen zum Betriebsrat, zum 
anderen zum Haus selber. Die Kurse, die wir für die Arbeitersportvereine abhielten, wa-
ren meistens überfüllt. Einmal hatte ich als Kursleiter über 50 Personen in dem Kurs, in 
der einen Woche kam ich als Kursleiter, in der anderen der Arzt. Oder für eine Stunde 
war der Arzt da und in der anderen der Kursleiter. Der Arzt kam unentgeltlich, wir hätten 
sowieso kein Geld für ihn gehabt. 

Ich kann mich nicht daran erinnern, daß wir vor 1933 Krankentransporte durchgeführt hät-
ten. Unser Schwerpunkt lag bei der Ersten Hilfe-Leistung vor allem bei den Arbeiterorgani-
sationen. 1928 waren die Hamburger ASB-ler bei der Phosgen-Katastrophe im Einsatz.829 
Wir hatten in dem Jahr Leute zu den Wahllokalen bei der Reichstagswahl transportiert. Da-
für wurden uns die Autos von Privatleuten zur Verfügung gestellt, das waren keine ASB-
Fahrzeuge. Oder auch die Stadt Altona stellte uns für diesen Zweck Fahrzeuge zur Verfü-
gung.  

Unsere Frauen haben Hauskrankenpflege gemacht, das waren meistens ganz besondere 
Fälle, denn diese Leute waren bettlägerig und hatten kein Geld. Wir hatten damals schon 
Steckbecken und weiteres Krankenpflegematerial.830 In Bad Schwartau gab es ein Kin-
derheim, über den ASB fand aber bei uns keine Kinderverschickung statt.  

                                           
828  1910 erklärte sich die Ortskrankenkasse Hamburg bereit, die anstehende Ausbildung 

von 125 Samaritern mit 400.- Mark zu bezuschussen. Vgl. Staatsarchiv Hamburg, 
Hamburger Echo Nr. 37 vom 14.2.1910. 

829  Über 100 Arbeitersamariter aus Wilhelmsburg, Harburg und Hamburg waren bei der 
Phosgenkatastrophe am 26.5.1928 bei der Fa. Stolzenburg am Müggenburgskanal im 
Einsatz. Häuser und Straßen wurden nach Opfern durchsucht, von den 300 Vergifteten 
starben zehn, etliche erlitten Dauerbeeinträchtigungen. Vgl. Stamerjohann 1982, S. 3. 

830  „An 10 unentgeltlichen Krankenpflegen beteiligte sich die Gruppe mit insgesamt 2.564 
1/2 Pflegestunden.“ Dies wurde zum Anlass genommen, nochmals auf die Notwendig-
keit einer ASB-Frauengruppe mit spezifischen Ausbildungsveranstaltungen hinzuwei-
sen. Vgl. Stamerjohann, ASB-Jahresbericht 1932, S 6.  
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Die Betriebsräte hatten organisiert, dass in ihren Betrieben ausgebildete Sanitäter vorhan-
den waren. Wir haben auch die Firmen(-inhaber) direkt angeschrieben wie z.B. die Scho-
koladenfabrik Gartmann oder verschieden Fischfabriken, von denen kam aber nicht so 
viel Resonanz. Der einzige Betrieb, für den wir nicht ausbildeten, war die Reichsbahn. 
Der Bahnarzt war Mitglied im RK, dadurch bestanden sowieso engere Kontakte zum RK. 
In Hamburg waren wir die erste Organisation, die direkt in den Schulen ausgebildet hat. 
In den Betrieben selbst fanden die Kurse nicht statt, die Teilnehmer mussten zu uns 
kommen. 

Wir sind 1933 (nach dem ASB-Verbot, d.A.) ins Rote Kreuz gegangen. Die haben uns mit 
Kusshand übernommen. (Bezogen auf Berührungsängste, d.A.) haben wir unsere Tätigkeit 
im Gegensatz zum RK nicht so eng gesehen. Z.B. bei Veranstaltungen der Stadt im Stadi-
on, beim Elbuferlauf oder den großen Läufen auf der Elbchaussee oder bei Veranstaltungen 
durch die Schulen, da waren wir schon gezwungen, zusammen zu arbeiten. Die Stadt hatte 
z.B. bei Veranstaltungen, wie bei einem Fußballspiel des HSV, beide Organisationen ange-
fordert. Dann war das Rote Kreuz für das Stadion zuständig und wir für die Tribünen, das 
ging reibungslos vonstatten. Das war oftmals das Kuriose dabei. Z.B. wurde ich einmal zu 
einem Dienst in einer Schule bei einer Veranstaltung eingesetzt. Zuvor war festgelegt wor-
den, dass jeweils zwei vom ASB und zwei vom RK eingeteilt wurden. Für mich war klar, 
dass wir dabei doch nicht einfach aneinander vorbeilaufen könnten, das wäre doch idiotisch 
gewesen. Der eine von denen war bei der Müllverbrennung, beim Ascheimerwesen, be-
schäftigt und schon lange Mitglied im Roten Kreuz gewesen. Wenn es Veranstaltungen sei-
tens der Stadt gab und sich das Rote Kreuz darum bemühte, dann haben wir dieses auch 
durchaus abgelehnt. Zur der Zeit gab es ein Konkurrenzdenken. Das RK unterstellte uns, 
wir seien alles Kommunisten, sie selber waren eher deutschnational eingestellt.  

Wir hatten in jeder Woche einen Übungsabend, auch die in Hamburg. Hier in Altona fan-
den diese im Jugendheim in der Blücherstraße statt. Vor dem Ersten Weltkrieg fanden 
diese in den Gastwirtschaften statt.  

Ich war im Altonaer Turnverein Fichte Mitglied. Ich war Mitglied der Arbeiterjugend 
(SAJ), später kamen die Kinderfreunde und die Roten Falken. Jede Gruppe musste eine 
Person haben, die in Erster Hilfe ausgebildet war, derjenige sollte sich freiwillig melden. 
In unserer Abteilung meldeten sich sogar drei Personen und die sind alle zu den Kursen 
gegangen. Später haben dann unsere ‚Alten‘ in der Jugendgruppe den ASB aufgemacht. 
Der Kurs dauerte ein halbes Jahr. Ich war 17 Jahre alt. 

Das Rote Kreuz hatte ja ihre (eigenen, bekannten, d.A.) Ärzte, weil die meisten von denen 
ja Militärärzte waren. Wir haben das meiste selber bezahlen müssen. Als Ausrüstung hat-
ten wir unsere Windjacken, Armbinde und Mütze. Die Rot-Kreuzler waren eher militä-
risch gekleidet. Wir hatten zunächst (nach dem Ersten Weltkrieg, d.A.) Koppeltaschen, 
die wir noch vom Barras kannten. Später trugen wir die sog. ‚Chemnitz-Taschen‘, die 
nach dem Zweiten Weltkrieg zunächst wieder so übernommen worden sind. Unsere Rad-
fahrabteilung hatte für den Transport die Fahrradtragen. Wir bekamen von der Stadt Al-
tona ca. 500,- Mark/Jahr.   

Heinrich Brauer habe ich noch gekannt. Das war der Vorsitzende in Hamburg und hat den 
ASB hier in Hamburg gegründet. 1949 haben wir hier in Hamburg mit Einverständnis der 
Militärbehörden wieder angefangen.   

Als z.B. das ‚Reichsbanner‘ nach Schleswig-Holstein einfuhr, machten wir Dienst, weil 
wir angefordert worden waren.  Das war auch so beim Roten Frontkämpfer-Bund. Ich bin 
damals zu deren letzter Veranstaltung mit nach Berlin in den Lustgarten gefahren. Die 
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Teilnehmer fuhren mit Lastwagen zu den Veranstaltungen, saßen auf harten Bänken. Auf 
jedem Lastwagen war ein Sanitäter, der vorne beim Führer saß.  

1933 mussten wir unser Material übergeben an die SA und an das Rote Kreuz. Wir wur-
den aufgefordert, bei der SA als Sanitäter mitzumachen, wenn wir dazu Lust hätten. Von 
uns hat sich keiner dazu gemeldet. Wir haben stattdessen beim Roten Kreuz nachgefragt, 
ob sie uns übernehmen. Die haben uns dann übernommen. Wir kannten einige von denen, 
die wenigsten haben sich zurückgehalten (oder waren dagegen, d.A.). Dass wir einen 
ganz anderen Geist mit hineinbrachten, haben sie akzeptiert. Einer von unseren Leuten 
wurde Zugführer, in Hamburg war es ähnlich. Der ehemalige (ASB-, d.A.) Kolonnenvor-
sitzende von Einbeck, der Werner Preuß, wurde ebenfalls Zugführer. Wir brachten ja eine 
gute Ausbildung mit. Es ging ja dennoch militärisch zu, der militärische Charakter nahm 
ja zu. Wir haben diesen Zauber auch mitgemacht. Wir haben eigentlich beim Altonaer 
Roten Kreuz keine Schwierigkeiten gehabt, nach 1949 ist auch ein Teil der Übergetrete-
nen beim RK geblieben. Vor 1933 haben wir durch den ASB bei den Dräger-Werken sog. 
Gasschutz-Kursus mitgemacht.831 Das RK hatte so etwas noch nicht gemacht und hatte 
mit dem Krieg noch gar nichts zu tun, sondern der Kursus geschah als Folge der Phosgen-
Katastrophe. Damals habe ich mit dem Roten Kreuz als Sanitätsoffizier im Heer bei der 
Besetzung des Sudetenlandes teilgenommen.  

1936 fand eine Hausdurchsuchung statt, weil wir denunziert worden waren. Meine Mutter 
hatten sie für einen Tag ins Polizeipräsidium mitgenommen. Mein Vater war Bezirksführer 
in der SPD. Bei der Frage des Baus des Panzerkreuzers A kam es zum Knall in der SPD. 
Wir waren zumeist ja auch in der Partei und hatten zuerst die Absicht, in die SAP überzu-
treten. Aber dann haben wir uns das doch überlegt und sind in der Partei geblieben.  

Altona hatte vor 1933 schon über zehn Ärzte, die kamen zu uns und haben sich erklärt. Es 
war zu der Zeit schwer, eine Praxis aufzumachen, denn die Ärzte wurden einem bestimm-
ten Stadtteil zugeordnet. Wir haben dann versucht, dass wir die Patienten in ihre Praxen 
bekamen (deren Praxen empfohlen, d.A.). Für uns als Organisation war das aber auch 
nicht so einfach. Über unsere Beziehungen zu den Krankenkassen, der Vorsitzende war 
ein bekannter Gewerkschafter, haben wir versucht, die Ärzte zu unterstützen. Es waren 
praktische Ärzte und Chirurgen, die den ASB unterstützten. Dr. Hirschfeld832 war in 
Hamburg (-Harburg, d.A.) tätig und einer von den ersten, die für den ASB tätig waren. In 
Harburg war Dr. Levy833, wir hatten 1926 Dr. Jacobsen, der war Jude. Später hatten wir 
Dr. Hinrichs. Dieser meldete sich dann plötzlich bei der SA, wurde dann Obersturm-

                                           
831  „Ferner wurden 2 Mitglieder der Kolonne an einem viertägigen Lehrgang der Dräger-

Werke in Lübeck im Gasschutz ausgebildet.“ Ebenda, S. 2.  
832  Siehe Vorträge Dr. Hirschfelds über den „Aufbau des menschlichen Körpers“, „Be-

handlung von Knochenbrüchen“, Aufruf zur Vorprüfung der Ausbildungskursteilneh-
mer und der großen Sommerübung. Er referierte über die Einwirkungen von Staub und 
chemischen Substanzen auf die inneren Organe und sprach sich in diesem Zusammen-
hang für die Einführung des Achtstundentages aus. Vgl. Staatsarchiv Hamburg, Ham-
burger Echo Nr. 74 vom 27.3.1908, Nr. 120 vom 23.5.1908. Die Sanitätswarte Nr. 20 
vom 24.9.1909. 

833  „Neue Unterrichtskurse in der ersten Hülfeleistung bei Unglücksfällen“. Staaatsarchiv 
Hamburg, Hamburger Echo, Nr. nicht erkennbar vom 3.9.1908. 
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bandarzt. Zwischendurch Dr. Meyer (Kolonne Wandsbek, d.A.), draußen in Steenkamp. 
Späterhin Dr. Landskron, sein Vater hatte eine Praxis auf St. Pauli, er war Jude. Sein 
Sohn kam zu uns nach Altona, er ist 1933 rechtzeitig getürmt, der Vater ist aus dem Fens-
ter gesprungen.“834   

1932 trat die Kolonne dem örtlichen Luftschutzbeirat bei.835 Im Rechnungsjahr 
1932 wies der pauschale Einnahmebetrag „Behörden“ mit 1.000.00 Rm. die 
höchste Summe aus, das Beitragsvolumen betrug 368,45 Rm.836  

Nach dem Verbot des ASB bewarb sich ein Teil der Hamburger Mitglieder um 
Aufnahme beim Roten Kreuz, um den Kontakt aufrechtzuerhalten. Am 21. Mai 
1949 trafen sich über 100 ehemalige ASB-ler. Im Rahmen der Neugründung 
wurde Heinrich Brauer als 1. Vorsitzender wiedergewählt. Daraufhin meldeten 
sich weitere ehemalige Mitglieder. Die Kolonne Bramfeld vom Roten Kreuz trat 
geschlossen über. Ihre Mitglieder waren fast alle ehemalige ASB-ler. 837  

„Ich bin geboren in Ostpreußen am Kurischen Haff, die Stadt ließ Kranz, war Kreisstadt. 
Ich bin unehelich geboren. Mein Erzeuger war der Sohn von einem Bauern und meine 
Mutter war die Dienstmagd. Und ich war das uneheliche Kind. Solche Kinder wurden 
damals zu einer Engelmacherin gebracht, die ließ sie dann verhungern. Damit ich noch in 
den Himmel komme, bin ich noch am 14. Februar 1893 getauft worden. Mein Großvater 
war damals schon Sozialdemokrat. Und er war selbstständiger Schuhmacher. Eines Tages 
hatte der nach mir geguckt und gesehen, dass sich noch nicht ganz verhungert war. Und 
dann hat er mich mit nach Haus genommen und dann kam ich in eine richtige Holzwiege, 
auf der man mit dem Fuß tritt, um sie zu schaukeln. Meinen Vater habe ich nicht gekannt 
und nie gesehen. Meine Mutter ging nach Hamburg in Stellung. Man wurde damals erst 
mit 23 volljährig. Mein Großvater ist nach Königsberg zu einem Rechtsanwalt gefahren, 
dieser hieß Hugo Haase und war damals für die SPD im Reichstag. Dieser Rechtsanwalt 
hatte es durchgesetzt, dass für mich Alimente gezahlt wurden. Meine Mutter war in einem 
vornehmen Geschäftshaushalt in Hamburg an der Alster in Stellung. Für mich war sie 
nicht meine Mutter, sondern hieß Bertha. Mein Großvater ging dann nach Hamburg, weil 
er in Ostpreußen keine Existenz mehr hatte, denn Schuhe wurden schon in Fabriken her-
gestellt.  

                                           
834  Interview mit Hermann Stamerjohann vom 17.2.1985. Tatsächlich werden die unter-

stützenden Ärzte in dem Geschäftsbericht aus dem Jahre 1932 einschließlich der Tele-
fonnummern aufgelistet: Dr. med. Fritz Hinrichs, Altona, kl. Flottbek, Jügensallee 132; 
Dr. med. Ernst Jakobsen, Altona, Bei der Friedenseiche 6; Dr. med. Friedrich, W. 
Krimphoff, Altona, Gr. Bergstr. 244; Dr. med. Lanzkron jun., Hamburg, Zeughaus-
markt 35; Dr. med. Max Meyer, Altona, Osdorferweg 68; Dr. med. Max Strauß, Alto-
na, Adolfstr. 1. Vgl. ASB-Jahresbericht 1932, S. 6. 

835  Vgl. ebenda, S. 2. 
836  Vgl. ebenda, S. 4. 
837  Stamerjohann 1982, S. 5. 
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Ich war damals schon 25 Jahre, als der Erste Weltkrieg war. Zu der Zeit bin ich aus der Kir-
che ausgetreten und bei Spartakus eingetreten. Mein Mann war aus dem Ersten Weltkrieg 
zurückgekehrt, er war durch seine Firma reklamiert. Er war von Beruf gelernter Dreher, 
früher auf der Werft. Er war auch bei Spartakus und in der Gewerkschaft. Zuvor waren wir 
in der USPD, 1923 sollte über einen Generalsstreik beraten werden. In Chemnitz gab es ei-
ne Zusammenkunft der Partei, die aber vom Generalstreik Abstand nahm, nur in Hamburg 
nicht. Mir hat nicht eingeleuchtet, warum Hamburg abgetrennt wurde. Man hätte ja die 
Hamburger Genossen zurückrufen können. Morgens um 5:00 Uhr lagen wir im Bett, als ein 
Genosse kam und sagte: Es geht los, wir treffen uns da und da in einer Wohnung in einer 
anderen Straße bei Schulz. Zu der Zeit war ich im Arbeiter-Samariter-Bund, hatte etwas 
Brot und die ASB-Binde mitgenommen. Da waren wir nun allerhöchstens zehn Genossen 
und unser Führer. Wir waren straßenweise organisiert. Wir marschierten los auf die nächste 
Polizeiwache. Die hatten ebenso viel Hunger wie wir, deshalb ist seitens der Polizei kein 
Schuss gefallen. Wir sind da hineingestürmt mit zehn Mann und die Polizisten kamen in 
den Keller. Und da sagte der Genosse zu mir: Lina, pass mal auf das Telefon auf. Bislang 
war überhaupt kein Schuss gefallen, auf keiner Seite, wir hatten überhaupt nur einen verros-
teten Revolver. Nun hatten wir aber nicht gedacht, dass oben in der Hauptwache der Poli-
zeiwachtmeister wohnte. Der telefonierte mit anderen Wachen in der Stadt. Die anderen 
Genossen, die draußen waren, konnten sich noch retten, wir drei, die drinnen waren, haben 
das zu spät bemerkt. Dann haben sie uns geschnappt, meinen Mann, den Genossen Schulz 
und mich. Wir wurden auf den offenen Laster geladen und bekamen etwas mit dem Ge-
wehrkolben über den Kopf. Und dann wurden wir, was sehr gut war, sofort in das Untersu-
chungsgefängnis abgeliefert, nicht erst außerhalb auf eine andere Wache. Das war für Vor-
teil von uns, wir wurden da in Ruhe gelassen. Wir drei haben ungefähr nur zehn bis zwölf 
Tage in Untersuchung gesessen, bis wir einen Termin bekamen. Wir hatten einen Rechts-
anwalt, der aus Hamburg kam und einen, der aus Berlin kam. Ich hatte ja keine Gelegen-
heit, als Arbeitersamariter aufzutreten, weil der zu mir gesagt hatte: ‚Du gehst ans Telefon.‘ 
Hätte ich nun die Armbinde angehabt, wäre das zum Nachteil für mich gewesen, glaube 
ich. Es wurde alles nochmal aufgerollt und wir bekamen unser Urteil. Wir bekamen Fes-
tungshaft, ich fünf Jahre. Ich fragte noch: Festung, wo komme ich denn dahin? Er sagte 
mir: ‚Seien Sie erst mal froh, dass Sie Ihren Kopf gerettet haben.‘ Ich sagte, das ist ja eine 
schöne Geschichte. Ich kam in ein Hamburger Gefängnis, nach Fuhlsbüttel, zu den Frauen 
in ein Frauengefängnis. Ich hatte als Festungsgefangene Ausgang mit einer Bescheinigung 
von der Verwaltung, dass ich nach Hause gehen konnte. Unsere Wohnung wurde aufrecht-
erhalten durch die Rote Hilfe, sodass wir immer wieder hinkommen konnten. In unserem 
Falle wurde von ihnen die Miete bezahlt. Ich war nur drei Jahre inhaftiert gewesen. Die 
Männer waren in rauen Mengen verhaftet worden, sie wussten gar nicht, wohin mit ihnen. 
Da kamen sie nach Cuxhaven in eine Quarantäneanstalt für Einwanderer, die untersucht 
wurden. Da waren die Genossen alle. Nach ein bis zwei Jahren bekam ich Gesellschaft, und 
zwar zwei Schwestern. Einmal im Monat konnte ich nach Hause. Ich verstehe bis heute 
noch nicht, warum nur Hamburg betroffen war. Sie hätten doch die Genossen zurückrufen 
können.“838 

                                           
838  Interview mit Lina Becker, geboren am 31.1.1893, gestorben am 9.3.1987. Sie wurde 

wegen ihrer Teilnahme am „Hamburger Aufstand“ 1923 zu vier Jahren Festungshaft 
verurteilt.  
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V.  ABKÜRZUNGS-, QUELLEN- UND LITE-
RATURVERZEICHNIS 

V.1.  Abkürzungsverzeichnis  

ADAV Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein 

ADGB Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund 

ASB Arbeiter-Samariter-Bund 

ASK Arbeiter-Sanitäts-Kolonne 

ATB Arbeiter-Turn-Bund 

ATSB Arbeiter-Turn- und Sportbund 

BRD Bundesrepublik Deutschland 

Bv. Bundesvorstand des ASB 

d.A. der Autor 

DAS Deutscher Arbeiter-Sänger-Bund 

DAF Deutsche Arbeits-Front 

DDP Deutsche Demokratische Partei 

DDR Deutsche Demokratische Republik 

DGB Deutscher Gewerkschaftsbund 

DKP Deutsche Kommunistische Partei 

DMV Deutscher Metallarbeiter Verband 

DNVP Deutschnationale Volkspartei 

DRK Deutsches Rotes Kreuz 

DSV Deutscher Samariter-Verein 

EKKI  Exekutivkomitee der Kommunistischen Internationale 

f./ff. folgende Seite/n 
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FAUD Freie Arbeiter Union Deutschland 

FVDG Freie Vereinigung Deutscher Gewerkschaften 

Gestapo Geheime Staatspolizei 

H.  Heft 

Hrsg.  Herausgeber 

HSV Hamburger Sportverein 

IAH Internationale Arbeiter Hilfe 

Jg. Jahrgang 

Jungdo Jungdeutscher Orden 

Kap. Kapitel 

KJ Kommunistische Jugend 

KJB Kommunistischer Jugendbund  

KJVD Kommunistischer Jugendverband Deutschlands 

Komintern Kommunistische Internationale 

Kostufra Kommunistische Studentenfraktion  

KP Kommunistische Partei  

KPD Kommunistische Partei Deutschlands 

KPO Kommunistische Partei-Opposition 

MSPD Mehrheits-Sozialdemokratische Partei 

NATO North Atlantic Treaty Organization 

NSDAP Nationalsozialistische Partei Deutschlands 

PGD Proletarischer Gesundheitsdienst 

RFB Rotfrontkämpfer-Bund 

RK Rotes Kreuz 

RGO Revolutionäre Gewerkschafts-Opposition 

RSHA Reichssicherheitshauptamt 
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RSI Rote-Sport-Internationale 

S. Seite 

SA Sturm-Abteilung 

SAJ Sozialistische Arbeiterjugend 

SAP Sozialistische Arbeiterpartei 

SAPD Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands 

SDAP Sozialdemokratische Arbeiterpartei Deutschlands 

SPD Sozialdemokratische Partei Deutschlands 

SS Sturmstaffel 

SVA Sanitätsverein der Arbeiter beiderlei Geschlechts Berlin 

TuS Turn- und Sportverein Fichte 

USPD Unabhängige Sozialdemokratische Partei 

VHS Volkshochschule 

VKPD Vereinigte Kommunistische Partei Deutschlands 

VVN  Vereinigung der Verfolgten des Naziregimes 

ZK Zentralkomitee  
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V.2. Quellenverzeichnis 

V.2.1. Verzeichnis der interviewten Arbeitersamariter 

Aus Rüstringen: 
Drönner, Agnes Therese, Mitglied der SAJ, Naturfreunde und ASB Rüstrin-

gen. Ehefrau von Konrad Drönner (1902-1983), ebenfalls Mitglied des 
ASB-Rüstringen und Sanitäter bei der ersten internationalen Arbeiter-
Olympiade, 1925, in Frankfurt a.M. 

Dunker, Heinrich Richard, geb. am 29.8.1899, Mitglied in der SPD, Gewerk-
schaft, Arbeiter-Bauverein, Arbeiterradfahrer-Bund „Solidarität“, Eiserne 
Front und ASB Rüstringen 

Fiebig, Erwin, geb. am 12.5.1912, Mitglied in der SAJ und im ASB Rüstrin-
gen. 

Gerdes, Erich, geb. am 3.7.1910, Mitglied in der SAJ und im ASB Rüstringen, 
Werftarbeiter 

Hinrichs, Walter, geb. am 27.9.1912, aktives Mitglied im Wassersportverein 
Jade und SAJ, im ASB Rüstringen von 1929-1933. 

Hobbensiefken, Susanne, geborene Bents, geb. am 25.4.1914, Mitglied der 
Gewerkschaft und des ASB Rüstringen.  

Kluin, Helga, geborene Hildebrandt, geb. am 24.8.1914, Mitglied in der SAJ 
und im ASB Rüstringen. 

Lehnert, Hedwig, geb. am 30.1.1890, Ehefrau des 1932 verstorbenen ASB-
Vorsitzenden der Kolonne Rüstringen (1925) 

Oeltermann, Franz, geb. am 5.3.1903, Werftarbeiter bis 1933, Mitglied des 
Arbeiterradverbandes und später des erweiterten Arbeiterrad- und Kraft-
fahrerbundes „Solidarität“, davon Mitglied der Bezirksleitung im Gau 
Niedersachsen, Mitglied der ASB-Kolonne Rüstringen 

Söker, Hans, geb. am 29.11.1910, Mitglied in der Gewerkschaft, Sportverein 
Schah und im ASB Rüstringen. Er wohnte mit seiner Mutter, die ebenfalls 
ASB-Mitglied war, über der Wache, beide waren während der außer-
dienstlichen Zeit für die Koordination von Noteinsätzen zuständig. 

Weddermann, Johanne, geb. am 27.2.1900, Mitglied im ASB Rüstringen 

Aus dem Bergischen: 
Herder, Willy, Mitglied in der KPD, RFB, Arbeiter-Bauverein, ASB und der 

späteren Arbeiter-Sanitätskolonne Solingen-Wald 
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Leupold, Rudolf, geb. am 9.9.1898, Metallarbeiter, nach dem 1. Weltkrieg 
Mitglied der SPD; ab 1923 der KPD, vor 1933 Mitglied der Ortsverwal-
tung Solingen des Deutschen Metallarbeiterverbandes (DMV), Mitglied 
auch im Kreisvorstand des ASB, anschl. der Arbeiter-Sanitätskolonne So-
lingen-Mitte 

Müller, Heinrich, gest. am 6.4.1993, Metallarbeiter und Krankenpfleger, Mit-
glied der Gewerkschaft, parteilos. 

Pütz, Grete, geb. am 15.3.1903, Mitglied in der KPD, IAH, ASB, später der 
Arbeiter-Sanitätskolonne Solingen-Wald. 

Windgassen, Arthur, Mitglied im ASB Wermelskirchen, Mitglied der Ge-
werkschaft und des Kommunistischen Jugendverbandes  

Aus Berlin: 
Schulz, Werner, geb. 1911, mit 20 Jahren Eintritt in die SPD, Gewerkschaft 

und im ASB Berlin-Pankow 

Aus Hamburg: 
Becker, Lina, geb. am 31.1.1893, gest. am 9.3.1987, Mitglied in der KPD und 

im ASB Hamburg-Harburg. Teilnehmerin am Hamburger Aufstand 1923. 
Stamerjohann, Hermann, geb. 1908, Mitglied der ASB-Kolonne Hamburg-

Altona. 

Aus Bielefeld: 
Hülsegge (Herr), geb. am 5.1.1897, gest. am 8.3.1995, Mitglied in der SPD, 

im DMV und im ASB Bielefeld-Schildesche. 

V.2.2. Nicht publizierte Quellen (liegen dem Autor vor) 

Appelius, Stefan, Wilhelmshaven (Privatarchiv) 
Auszeichnungsborte für 20jährige Dienstzeit des Deutschen Roten Kreuzes Kreisverband 

Wilhelmshaven. Dem Mitglied der Bereitschaft Herrn Claas Weddermann. Wilhelms-
haven, den 5. Nov. 1948. 

So las man in der WZ. Vor 50 Jahren. Artikel über die Rückkehr von Dr. Ulrichs. Ohne Da-
tum. 

Das Stiftungsfest der jadestädtischen Samariter. Republik, 30.9.1929. 

Schlußübung im Samariterkursus. Norddeutsches Volksblatt vom 21.12.1912. 

Grußkarte von Konrad Drönner an Karl Albers anlässlich der ersten internationalen Arbeiter-
Olympiade 1925 in Frankfurt a.M. Juli 1925. 

Erste-Hilfe-Prüfungszeugnis der ASB-Kolonne Rüstringen.  
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Bergische Arbeiterstimme Nr. 40. 17.2.1926. 

Bundesarchiv Abteilung Potsdam, Reichskommissar für Überwachung der 
öffentlichen Ordnung, Akten betreff Proletarischer Gesundheitsdienst und 
Arbeitersamariter (Arbeitersamariter-Bund) 1-311 vom November 1921 
bis Dezember 1928, Sign. 15.07/St 12/97; aus dem Privatbesitz von Sta-
merjohann, Hermann, Eggerstedtstr. 22, 22765 Hamburg.  

Blatt 5, Abschrift! Staatskommissar für öffentliche Ordnung. Tgb. Nr. II. 19. 723. 21. Berlin, 
den 29. September 1921. 

Blatt 8-11, Abschrift. Abteilung 2. Dresden, den 13. Januar 1922. 

Blatt 24, Vom Proletarischen Gesundheitsdienst. Im Lagebericht vom 17. August d.Js. 
(1922) wurde von der Gründung eines sogenannten „Proletarischen Gesundheitsdiens-
tes“ durch das Arbeitersportkartell in Berlin Mitteilung gemacht. 

Blatt 24a, Die Rote Fahne v. 17.9.1922. Arbeitsgemeinschaft der Ärzte des Proletarischen 
Gesundheitsdienstes. 

Blatt 28a, Gothaer Volkszeitung, Datum nicht erkennbar. Arbeitersamariter und proletari-
scher Gesundheitsdienst. 

Blatt 30, Die Rote Fahne Nr. 563 v. 20.12.1922. 

Blatt 33, Anlage. Zum Be. Nürnberg-Fürth v. 8.11.1922. Proletarischer Gesundheitsdienst. 

Blatt 34, Kommunisten und Intellektuelle, 1923. 
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Nr. 20 vom 24.9.1909. 

Staatsarchiv Hamburg, Wohlfahrtsamt Wandsbek, Cc 12, Akten über die Ar-
beiter-Sanitäts-Kolonne Wandsbek 1925-1933. 

Schreiben vom Februar 1925 an den Magistrat der Stadt Wandsbek. 

Vorstands- und Kassenbericht für das Jahr 1928. 

Verhandlungsergebnis des Magistrats Wandsbek in der Sitzung vom 16.3.1932. 

Der Reichsminister des Innern, II B 5405/30.10. Berlin RW 40, den 4. No-
vember 1933. An die Landesregierungen (für Preußen: Ministerium des 
Innern). Betrifft: Deutsches Rotes Kreuz. Blatt 28f. 

Stamerjohann, Hermann (Privatbesitz) 
Alarmkarte mit dem Namen Hermann Stamerjohann, Holstenstraße 34, Pass-Nur. 35868, 

Unterschrift des Alarmleiters und Stempel des ASB, Kolonne Altona. 
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ASB-Jahresbericht 1932, Kolonne Altona. Jahresbericht 1932. Bericht des Vorsitzenden, S. 
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der Frauenleiterin Mimi Behrens. Unsere Kolonnenärzte. Beides S. 6. Altona, den 2. 
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Der Reichsminister des Innern, Schreiben an die Landesregierungen (für Preußen: Ministeri-
um des Innern) vom 20. Mai 1933. Betrifft: Arbeiter-Samariter-Bund. 

Der Reichsminister des Innern, Schreiben an den Chef des Sanitätswesens der S.A., Herrn 
Generaloberstabsarzt a.D. Dr. Hocheisen in München vom 5. Juli 1933. Betrifft: 
Ueberführung des Arbeiter-Samariter-Bundes in das Deutsche Rote Kreuz. 

Die Polizeibehörde Hamburg, Abteiligung IV, Politische Polizei. Hamburg, 14.3.1913. Aus-
schnitt aus der Periodischen Druckschrift Der Arbeiter Radfahrer. Herausgegeben zu 
Offenbach a/M. 

Hamburger Echo. Gründung eines Arbeiter-Samariter-Bundes. 14. April 1909. 

Männer und Frauen des werktätigen Volkes! Aufruf an die Arbeiter im Roten Kreuz, 1913. 

Ministerialblatt für Preußische Innere Verwaltung Nr. 45, 1933. 

Richtlinien für die Reorganisation des Arbeiter-Samariter-Bundes unter nationalsozialisti-
scher Leitung. Ohne Datum. Unterzeichner Dr. Dommel. 

 
Verzeichnis der verwendeten Fotografien aus Privatbesitz 

Seite 243 
Foto 1:  Von der oppositionellen Arbeiter-Samariter-Kolonne Alt-Solingen zu 

einem Krankenwagen umgebaute Direktorenlimousine 



 

318 

Seite 244 
Foto 2: Mitglieder der oppositionellen Arbeiter-Samariter-Kolonne Solingen 

mit ihrem Krankenwagen neben einem Wahlplakat Ernst Thälmanns, 
die Faust zum kommunistischen Gruß erhoben; rechts im Bild (mit 
Armbinde) der Fahrer Karl Pütz 

Seite 273 
Foto 3: ASB-Bezirksübung in Oldenburg 17.8.1930 

Seite 274 
Foto 4: Umzug auf dem Reichsarbeitersporttag in Dortmund 1928 

 

Weitere Dokumente aus Privatbesitz 

Grete Pütz Prüfungs-Zeugnis Karl Pütz, geboren 24.12.1899. Arbeiter-
Samariter-Kolonne. Arbeiter-Sanitäts-Kolonne. Alt Solingen. Solingen, 
den 2. Juli 1932. 

Teilnehmerkarten „Arbeiter-Samariter-Bund e.V.“, Sitz Chemnitz, Kolonne 
Altona, jeweils „zur Bezirksübung nach Brunsbüttelkoog für Mitglieder“, 
einmal „Für Mitglieder“ und einmal „Preis der Karte 2,50“, wahrschein-
lich für Nichtmitglieder. 
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